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Dieser Leitfaden erläutert das Konzept und gibt Hilfestellungen für die Durchführung 
von Szenario-Workshops, d.h. die diskursive Erarbeitung von zukünftigen Entwick-
lungsmöglichkeiten – in der Form von Szenarien – durch Laien. Die Entwicklung und 
Erprobung dieses diskursiven Verfahrens ist im Diskursprojekt „Szenario Workshops: 
Zukünfte der Grünen Gentechnik“ erfolgt, also anhand des Themas „Grünen Gentech-
nik“. 

Die Vorgehensweise für Szenarien-Workshops wird deshalb in diesem Leitfaden in der 
Regel anhand des Themenfeldes Grüne Gentechnik und mit Beispielen aus den durch-
geführten Workshops erläutert. Prinzipiell ist die Anleitung jedoch so ausgelegt, dass 
mit ihrer Hilfe auch Szenarien-Workshops zu anderen kontrovers diskutierten neuen 
Technologien oder gesellschaftlichen Problemfeldern durchgeführt werden können. 

Im Mittelpunkt der Methodik stehen eintägige Workshops zur Erarbeitung der Szena-
rien. In unserem Projekt wurden diese Workshops mit Schülern der Oberstufe und 
Studenten verschiedener Fachbereiche durchgeführt. Szenarien-Workshops können 
aber auch mit anderen Teilnehmergruppen durchgeführt werden. 

Bevor die einzelnen Arbeitsschritte bei der Vorbereitung, Durchführung und Auswer-
tung der Szenario-Workshops erläutert werden, wird eine kurze Einführung in den 
Szenarienbegriff, das Grundverständnis von Szenarien-Workshops und seine Anwen-
dungszusammenhänge gegeben. 

 

Überblick Leitfaden: 

> Grundlagen (Kap. 1) 

> Vorbereitung des Workshops (Kap. 2) 

> Durchführung des Workshops (Kap. 3) 

> Auswertung der Workshops (Kap. 4) 
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GRUNDLAGEN 1. 

In diesem Teil wird zunächst der Begriff der Szenarien erläutert. Dann wird die Idee 
der Szenarien-Workshops und die mit ihnen verbundenen Zielsetzungen vorgestellt. 
Anschließend wird ein Überblick über die generellen Phasen der Szenarienerarbeitung 
gegeben, und wie diese in den Arbeitsschritten der Szenarien-Workshops – für die 
Bedingungen der Szenarienentwicklung durch Laien – umgesetzt werden. Schließlich 
wird noch die Unterscheidung zwischen explorativen und normativen Szenarien sowie 
die Anforderungen an Szenarien, im Sinne von Qualitätskriterien, diskutiert. 

GRUNDVERSTÄNDNIS SZENARIEN UND SZENARIEN-WORKSHOPS 

Bei der Frage, welche Pfade künftige Entwicklungen komplexer Technologiefelder – 
bei der Grünen Gentechnik oder anderen Themenfeldern – nehmen werden, besteht 
eine große Prognoseunsicherheit. Exakte Prognosen sind nicht möglich, wenn ein et-
was längerer Zeitraum betrachtet wird, weil technische Entwicklungen, gesellschaftli-
che Rahmenbedingungen und politische Entscheidungen schwer vorherzusagen sind. 
Isolierte Annahmen über die positive oder negative Einwirkung einzelner Einflussfak-
toren auf die weitere Entwicklung und die Wechselwirkungen zwischen verschiedenen 
Triebkräften können mit Hilfe der Szenario-Technik zu umfassenden Bildern zusam-
mengefasst werden, die den Möglichkeitsraum zukünftiger Entwicklungen plausibel 
und detailliert, aber dennoch einfach und verständlich beschreiben. 

Für die Nutzung von Szenarien in diskursiven Verfahren gibt es zwei Ansätze: Eine 
Art von Szenario-Workshops (auf Englisch „Scenario Workshop“) dient vor allem der 
Entwicklung von Lösungsstrategien für Probleme auf kommunaler Ebene, die von 
betroffenen Stakeholdern, Experten und Bürgern erarbeitet werden. Dabei werden von 
Wissenschaftlern erarbeitete Szenarien als Diskussionsgrundlage eingesetzt, auf deren 
Grundlage die Workshopteilnehmer gemeinsam Lösungsansätze für die Problemkons-
tellation erarbeiten (Andersen/Jaeger 1999; Fleximodo 1998; Beispiel in Danish Board 
of Technology 2005). Unser Ansatz von Szenario-Workshops (im Sinne von „Scenario 
Building Workshop“) geht in eine andere Richtung: Laien (im weiten Sinne von Nicht-
Fachleuten) erhalten innerhalb eines strukturierten mehrstufigen Verfahrens die Mög-
lichkeit, Szenarien für mögliche zukünftige Entwicklungen zu erarbeiten. Zielsetzung 
ist, die Offenheit und Gestaltbarkeit zukünftiger Technik- bzw. Problementwicklungen 
erfahrbar zu machen sowie unterschiedliche Problemwahrnehmungen und Einschät-
zungen herauszuarbeiten und zu diskutieren. 

Bei den aus den Szenario-Workshops resultierenden alternativen Szenarien handelt es 
sich nicht um eine Vorhersage einer einzelnen, möglichst wahrscheinlichen zukünfti-
gen Entwicklung. Vielmehr zeigen sie die Bandbreite zukünftiger Entwicklungs- und 
Gestaltungsspielräume in Form mehrerer deutlich voneinander unterscheidbarer Zu-
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kunftsentwürfe auf. Im Rahmen des Erarbeitungsprozesses und durch die Szenarien 
selbst wird das Wissen über das Themenfeld vertieft und zentrale Problempunkte wer-
den identifiziert. Das aus diesem Diskurs hervorgehende Orientierungswissen über 
mögliche Zukünfte kann im Anschluss als Entscheidungshilfe für ein gegenwärtiges 
Handeln dienen. 

ZIELSETZUNGEN SZENARIO-WORKSHOPS 

Mit der Durchführung der Szenario-Workshops (im Sinne eines „Scenario Building 
Workshops“) sind folgende Zielsetzungen verbunden: 

> Informationen über zukünftige Entwicklungen der Grünen Gentechnik (oder eines 
anderen Themenfeldes), ihrer Chancen und Probleme, sollen vermittelt und disku-
tiert werden. 

> Die Teilnehmer sollen ihre Problemwahrnehmungen und Beurteilungen entwickeln 
und einbringen. 

> Schließlich sollen die Teilnehmer ihre Einschätzung möglicher zukünftiger Ent-
wicklungen herausarbeiten und in Szenarien bündeln. 

Aus dem Diskussionsprozess der Workshops sollen die Teilnehmer insbesondere mit-
nehmen: 

> Die zukünftige Entwicklung (der Grünen Gentechnik) ist offen und gestaltbar. 

> Unterschiedliche Problemwahrnehmungen und Einschätzungen sind möglich und 
diskutierbar. 

ANWENDUNGSBEREICHE 

Szenario-Workshops sind insbesondere zur Bearbeitung offener Zukunftsentwicklun-
gen geeignet, wenn folgende Kriterien gegeben sind: 

> Kontrovers diskutierte Technologie- oder Problemfelder: Hiermit sind komplexe 
Themen gemeint, zu denen ein noch unvollständiger Kenntnisstand vorliegt, unter-
schiedliche wissenschaftliche Einschätzungen bestehen und/oder sich schon ver-
schiedene gesellschaftliche Positionen herausgebildet haben. Der Prozess der Sze-
narienerarbeitung unter moderierender Anleitung ermöglicht, unterschiedliche Ein-
schätzung und Bewertungen kennen zu lernen, einen fairen Meinungsaustausch ü-
ber kontroverse Auffassungen zu gestalten und dies in alternativen Szenarien abzu-
bilden. 

> Erhebliche Unsicherheiten über zukünftige Entwicklung: Ein zweites Kennzeichnen 
ist ein Spektrum möglicher zukünftiger Entwicklungen. Diese Offenheit der weite-
ren Entwicklung kann durch Unsicherheiten über wichtige Einflussfaktoren (wie 
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technischer Fortschritt, politische Gestaltung, wirtschaftliche Rahmenbedingungen) 
und/oder durch unterschiedliche Vorstellungen in der Gesellschaft über die wün-
schenswerte Zukunft bedingt sein. Dabei ist zu beachten, dass einerseits sehr kurz-
fristige Betrachtungshorizonte von unter 10 Jahren meist nicht ausreichend Variabi-
lität in der Entwicklung aufweisen, andererseits bei einem langfristigen Horizont 
von über 20 Jahren aufgrund der hohen Variabilität vieler Faktoren die Entwick-
lungspfade und mögliche zukünftige Zustände oft nicht mehr konkret greifbar sind. 
Für Szenario-Workshops eignet sich daher vor allem die Betrachtung mit einer mit-
telfristigen Perspektive von 10 bis 20 Jahren. 

> Komplexes Zusammenwirken technischer, gesellschaftlicher und politischer Ein-
flüsse: Dieses Kriterium greift auf, dass es unterschiedliche thematische Zugänge 
(und Beiträge verschiedener Wissenschaftsdisziplinen) zum Themenfeld gibt und 
die verschiedenen Einflussfaktoren in vielfältigen Abhängigkeiten oder Wechsel-
wirkungen stehen. Solche komplexen Themenstellungen erfordern eine gut struktu-
rierte Diskussion, damit konkrete Ergebnisse erreicht werden. Das Konzept der 
Szenario-Workshops ermöglicht auf weitgehend sachlicher Ebene und in einem 
transparenten Prozess, Einflüsse zu ordnen, Verständnis für Zusammenhänge zu 
entwickeln und konsistente Zukunftsbilder zu erarbeiten. 

Das Konzept ist so angelegt, dass die Szenario-Workshops mit Laien durchgeführt 
werden können. Das heißt, es sind nur sehr allgemeine Kenntnisse oder ein beschränk-
tes Vorwissen der Teilnehmer zum Workshop-Thema erforderlich. Das Konzept ist im 
Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ mit Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen erprobt worden. Es kann aber auch mit anderen Grup-
pen von Laien durchgeführt werden. Der konkrete Nutzungszusammenhang hat 
Rückwirkungen auf die Rekrutierung der Teilnehmer in der Vorbereitungsphase, was 
in Kap. 2.2 erläutert wird. 

Außerdem ist die Vorgehensweise dazu geeignet, Szenario-Workshops in Kurse an 
Schulen oder Lehrveranstaltungen an Hochschulen zu integrieren. 

VORGEHENSWEISE BEI SZENARIENERARBEITUNG 

Szenarien sind in den letzten Jahrzehnten eine vielfältig in unterschiedlichen Anwen-
dungsfeldern und inhaltlichen Kontexten genutzte Methode. Dementsprechend gibt es 
keine einheitliche Szenario-Methodik. Wichtige Unterscheidungen zwischen verschie-
denen Szenario-Ansätzen sind (Meyer 2007): 

> explorative und normative Szenarien, 

> quantitative und qualitative Szenarien, 

> mittelfristige und langfristige Szenarien. 

6 



 

Trotz aller Vielfalt in der Szenariennutzung gibt es eine mehr oder weniger große Ü-
bereinstimmung, welche Arbeitsschritte (bzw. Phasen) in der Regel bei der Erarbei-
tung von Szenarien durchlaufen werden sollten (Abb. 1). Die Vorgehensweise in den 
Workshops knüpft an generelle Phasen der Szenarienkonstruktion (siehe beispielhaft 
Kosow/Gaßner 2008, S. 18 ff.; Meyer 2006, S. 86 ff.) an und ist an das spezielle Set-
ting mit Laien angepasst. Im Folgenden werden die verschiedenen Aufgaben in einem 
Prozess der Szenarienerarbeitung sowie ihre Umsetzung im Workshop-Konzept kurz 
erläutert. 

ABB. 1: GENERELLE PHASEN EINES SZENARIOPROZESSES 

 

Quelle: Kosow/Gaßner 2008, S. 20 

PROBLEMSTELLUNG UND SYSTEMABGRENZUNG 

Zu Beginn eines Szenarioprozesses sind die Problemstellungen und Ziele sowie der 
Betrachtungsrahmen (d.h. die Systemgrenzen) der Szenarienerarbeitung zu bestimmen, 
was als Bestimmung des Szenariofeldes bezeichnet wird.  

Bei Szenario-Workshops ist die Themenstellung (z.B. Grüne Gentechnik) durch den 
Workshop-Veranstalter vorgegeben. Wichtige Festlegungen des Betrachtungsrahmens 
sind ebenfalls vom Organisator in der Vorbereitungsphase zu treffen, da diese Aufgabe 
eine eintätige Veranstaltung mit Laien sprengen würde. Diese Rahmenfestlegungen 
sind aber im Workshop zur Diskussion zu stellen (siehe Arbeitsschritt 2, Kap. 3.3). 
Zielsetzung ist hierbei, einen von allen Teilnehmern geteilten Diskussionsrahmen her-
zustellen. 
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SZENARIENANSATZ 

Vor der eigentlichen Szenarienerarbeitung steht außerdem die Entscheidung, welcher 
Szenarienansatz für das jeweilige Thema bzw. die jeweilige Fragestellung der geeigne-
te ist. Zu diesen grundlegenden Festlegungen gehört, ob explorative Szenarien – be-
stimmt durch mögliche Entwicklungen von Schlüsselfaktoren und Rahmenbedingun-
gen – oder normative Szenarien – als Beschreibungen wünschenswerter Zukünfte und 
bestimmt durch unterschiedliche gesellschaftliche Zielvorstellungen – erarbeitet wer-
den. Eng verknüpft ist dies mit dem zu betrachtenden Zeithorizont (mittel- oder lang-
fristige Szenarien). 

Zeithorizont und räumlicher Bezug sind ebenfalls vorab vom Workshop-Organisator 
zu bestimmen (siehe Arbeitsschritt 2, Kap. 3.3). Die Vorgehensweise für Szenario-
Workshops erlaubt die Erarbeitung explorativer und normativer Szenarien. Während 
des Workshops kann – auf Grundlage der bis dahin festzustellenden Diskussionsrich-
tung – eine Entscheidung getroffen werden, entweder explorative oder normative Sze-
narien zu entwickeln, ohne dass zum Beginn des Workshops eine explizite Entschei-
dung der Teilnehmer hierzu erforderlich ist (s.u. und Kap. 3.11). Damit entfällt die 
Notwendigkeit, die wissenschaftlichen Hintergründe der für die Laienteilnehmer abs-
trakten Konzepte gleich zu Beginn des Workshops zu vermitteln. Weitere Ausführun-
gen zu explorativen und normativen Szenarien sind unter der gleichnamigen Über-
schrift in diesem Kapitel zu finden. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

Neben den Gestaltungsgrößen (die die Szenarien kennzeichnen und steuern) und den 
Auswirkungen (die sich aus den Szenarien ergeben) werden für Szenarienkonstruktio-
nen in der Regel Rahmenbedingungen (Rahmendaten) benötigt, die für alle Szenarien 
die gleiche Ausprägung haben. Dies kann beispielsweise die zukünftige Bevölkerungs-
entwicklung in Deutschland oder die fortbestehende Mitgliedschaft Deutschlands in 
der EU sein. 

Für den Punkt "Rahmenbedingungen" ist im Workshop-Konzept kein eigener Arbeits-
schritt vorgesehen. Rahmenbedingungen werden sozusagen indirekt bestimmt, indem 
dies die Faktoren sind, die nicht als Einflussfaktoren identifiziert werden (siehe Ar-
beitsschritt 3, Kap. 3.4). Rahmenbedingungen sind außerdem bei der vorgegebenen 
Erarbeitung von qualitativen Szenarien (d.h. der ausschließlich verbalen Beschreibung 
von Zukünften) von geringerer Relevanz; sie spielen eine wichtige Rolle insbesondere 
bei quantitativen Analysen. 

SCHLÜSSELFAKTOREN 

Schlüsselfaktoren sind die Einflussgrößen (bzw. Gestaltungsgrößen), die die zukünfti-
gen Entwicklungsmöglichkeiten und damit die Szenarien entscheidend bestimmen. 
Entsprechend einer inhaltlich offenen Konzeption können dies sowohl direkt auf die 
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Grüne Gentechnik bezogene Faktoren (wie deren technische Entwicklung oder gesetz-
liche Regulierungen) als auch problemorientierte Faktoren (wie Nachfrage für nach-
wachsende Rohstoffe oder Qualitätsansprüche an Nahrungsmittel) sein. Die Schlüssel-
faktoren sollen für alle Szenarien gleich sein, bei jeweils unterschiedlicher Ausprä-
gung. Zielsetzung dieses Schrittes ist also, die grundlegenden Elemente der Szenarien 
zu bestimmen. 

In den Szenario-Workshops werden die Schlüsselfaktoren in einem zweistufigen Ver-
fahren aus der Sicht der Teilnehmer bestimmt. Im ersten Schritt werden alle mögli-
cherweise relevanten Einflussfaktoren gesammelt (siehe Arbeitsschritt 3, Kap. 3.4). Im 
zweiten Schritt werden aus diesen anhand der Kriterien Bedeutung und Unsicherheit 
die Schlüsselfaktoren bestimmt (siehe Arbeitsschritt 5, Kap. 3.6). 

AUSPRÄGUNGEN FÜR DIE SCHLÜSSELFAKTOREN 

Die Bestimmung möglicher Ausprägungen der Schlüsselfaktoren ist ein zentraler 
Schritt in der Szenarienkonstruktion. Zu jedem Schlüsselfaktor sind mindestens zwei, 
möglichst aber mehrere Ausprägungen zu formulieren. Wenn beispielsweise die Ak-
zeptanz der Grünen Gentechnik ein Schlüsselfaktor ist, dann könnten eine zunehmende 
Akzeptanz, ein Fortbestehen der derzeitigen Skepsis und eine verstärkte Ablehnung 
mögliche Ausprägungen sein, die jeweils zu begründen sind. Ergebnis ist ein Satz von 
Elementen, aus dem anschließend eine Bündelung zu Szenarien erfolgt. 

Die Identifizierung unterschiedlicher zukünftiger Entwicklungen der Schlüsselfaktoren 
erfolgt in den Szenario-Workshops im Arbeitsschritt 6 (siehe Kap. 3.7). Dies ist keine 
einfache Aufgabe, da zukünftige Möglichkeiten mit Kreativität und Voraussicht einge-
schätzt werden müssen, wobei auf Stimmigkeit mit dem Zeithorizont zu achten ist. 

BÜNDELUNG ZU SZENARIEN 

Da Szenarien einen unsicheren Zukunftsraum veranschaulichen (aber nicht abbilden) 
sollen, sind maximal drei bis vier Szenarien zu bestimmen, die repräsentativ für mögli-
che Zukünfte sind. Aus den möglichen Ausprägungen der Schlüsselfaktoren sind 
Cluster zu bilden, die in sich widerspruchsfreie Szenarien ergeben (bzw. zumindest 
ohne grobe Inkonsistenzen sind). Hierzu gehört auch, einen überzeugenden Szenarien-
titel zu finden, der das Charakteristische des jeweiligen Szenarios herausstreicht. 

Die Bündelung von Ausprägungen der verschiedenen Schlüsselfaktoren wird ebenfalls 
im Arbeitsschritt 6 (siehe Kap. 3.7) vorgenommen, so dass Grobszenarien vorliegen. 

AUSFORMULIERUNG DER SZENARIEN 

Die Grobszenarien bilden ein Gerüst, anhand dessen die entscheidenden Elemente und 
Charakteristika der Szenarien auszuformulieren sind. Dies dient dazu, das Zukunftsbild 
genauer zu bestimmen und den Entwicklungsweg dahin herauszuarbeiten. Zusätzlich 
sind die jeweiligen Chancen und Probleme und die möglichen Konfliktpotentiale in 
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den Szenarien zu identifizieren und zu diskutieren (siehe Arbeitsschritt 7, Kap. 3.8 und 
Arbeitsschritt 8, Kap. 3.9). 

EXPLORATIVE UND NORMATIVE SZENARIEN 

Bei den Ansätzen zur Szenarienbildung wird häufig zwischen explorativen und norma-
tiven Szenarien als zwei grundsätzlich verschiedene Szenarientypen unterschieden 
(Meyer 2006, S. 90 f.). Mit explorativen (bzw. deskriptiven) Szenarien werden unter-
schiedliche, zukünftige Rahmenbedingungen des zu untersuchenden (Technik-) Sys-
tems beschrieben, die zu verschiedenen Entwicklungswegen (hier der Grünen Gen-
technik) führen. Aus unterschiedlichen Ausprägungen treibender Faktoren werden hier 
die Zukunftsbilder entwickelt. Normative Szenarien stellen dagegen Beschreibungen 
unterschiedlicher, erwünschter Zielzustände des zu untersuchenden Systems dar und 
greifen damit Werte und Interessen auf. Von den wünschenswerten Zukünften ausge-
hend wird dann gefragt, auf welchen Wegen diese erreicht werden können und welche 
Schlüsselfaktoren dazu wie gestaltet werden müssen. 

Die Struktur für die Workshop-Durchführung ist schwerpunktmäßig auf die Erarbei-
tung explorativer Szenarien ausgerichtet. Der Leitfaden beinhaltet aber auch eine 
„Weichenstellung“ bzw. „Abzweigung“ zu normativen Szenarien nach dem Arbeits-
schritt 5, falls die Diskussion in einem Workshop bis dahin auf die Erarbeitung norma-
tiver Leitbilder hinausläuft (siehe Kap. 3.11). 

Außerdem ist die Unterscheidung zwischen explorativen und normativen Szenarien ein 
Stück weit eine akademische, denn explorative Szenarien enthalten immer auch nor-
mative Elemente (und umgekehrt). Wenn beispielsweise unterschiedliche Weiterent-
wicklungen der Regulierung zur Grünen Gentechnik „explorativ“ beschrieben werden, 
dann stehen hinter diesen erwartbaren möglichen politischen Gestaltungen auch nor-
mative Einstellungen bzw. Entscheidungen. 

ANFORDERUNGEN AN SZENARIEN 

Für Szenarien (d.h. die in ihnen entwickelten Zukunftsbilder und Entwicklungswege) 
werden in der Literatur einige szenario-spezifische Anforderungen formuliert, auch 
Gütekriterien genannt (vgl. Kosow/Gaßner 2008, S. 28 f.). Gute Szenarien sollten fol-
gende Anforderungen erfüllen: 

> Erfassung des Szenarienfeldes bedeutet, dass die Spannweite der möglichen Ent-
wicklungen mit den Szenarien abgebildet wird und die Szenarien sich nicht einsei-
tig auf eine bestimmte Entwicklungsrichtung konzentrieren. 

> Mit der Trennschärfe von Szenarien ist gemeint, dass die erarbeiteten alternativen 
Szenarien sich in genügend hohem Maße unterscheiden, um als verschiedene Zu-
kunftsbilder interpretierbar und miteinander vergleichbar zu sein. 
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> Plausibilität von Szenarien beinhaltet, die Entwicklungswege und Zukunftsbilder 
sind zumindest als mögliche Entwicklungen einzuschätzen und dürfen nicht als 
unmöglich betrachtet werden. 

> Die Konsistenz von Szenarien adressiert, dass Entwicklungspfade und Zukunftsbil-
der innerhalb eines Szenarios in sich stimmig sein müssen und ihre Elemente sich 
nicht widersprechen oder sogar gegenseitig logisch-plausibel ausschließen dürfen. 

> Verständlichkeit von Szenarien bedeutet, dass die Szenarienbeschreibung gut lesbar 
und nachvollziehbar sein muss. 

Während des Prozesses der Szenarienerarbeitung ist darauf zu achten, dass diesen Kri-
terien entsprochen wird. 

VORBEREITUNG DES WORKSHOPS 2. 

Bei der Vorbereitung eines Szenario-Workshops kann grob zwischen inhaltlichen und 
organisatorischen Vorbereitungsaufgaben unterschieden werden, woran sich die fol-
gende Darstellung orientiert. 

Überblick Vorbereitung von Szenarien-Workshops 

> Inhaltliche Vorbereitung (Kap. 2.1) 

> Organisatorische Vorbereitung (Kap. 2.2) 

 

INHALTLICHE VORBEREITUNG 2.1 

Die verschiedenen Aufgaben bei der inhaltlichen Vorbereitung eines Szenario-
Workshops (siehe Kasten) werden im Folgenden erläutert. 

Überblick Arbeitsschritte inhaltliche Vorbereitung 

> Zielsetzungen festlegen 

> Informationsmaterialien erstellen 

> Vorabinformationen zusammenstellen 

> Rahmenfestlegungen bestimmen 

> Vorbereitungstreffen inhaltlich vorbereiten 
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ZIELSETZUNGEN FÜR WORKSHOP FESTLEGEN 

Am Beginn des Prozesses, einen Szenario-Workshop zu organisieren, sind grundsätz-
liche Festlegungen zu Thema, Zielen, Teilnehmerkreis und Ergebnisnutzung zu tref-
fen: 

> Das Themenfeld, zu dem die Szenarien erarbeitet werden sollen, ist festzulegen. 
Dabei ist zum einen das Technik- oder Problemfeld daraufhin zu prüfen, ob es die 
Kriterien für einen Szenario-Workshop (siehe Kap. 1) erfüllt, also geeignet für die 
Arbeitung alternativer Szenarien ist. Zum anderen ist hier zu konkretisieren, was 
das Thema ist, was die zu diskutierenden Probleme sind, was zum Thema gehört, 
aber genauso wichtig, was nicht zum Thema gehört, wo also die Grenzen des The-
menfeldes liegen, um zu einem handhabbaren Gegenstand für die Szenarienerarbei-
tung zu kommen. 

> Die mit dem Workshop angestrebten Zielsetzungen sind zu präzisieren. Die grund-
sätzlichen Kategorien von Zielen bzw. Funktionen der Szenarienarbeitung (Ko-
sow/Gaßner 2008, S. 14 ff.) können eine Orientierung geben: Danach kann zwi-
schen Wissensfunktion, Kommunikationsfunktion, Zielbildungsfunktion sowie Ent-
scheidungsfindungs- und Strategiebildungsfunktion unterschieden werden. Szena-
rio-Workshops erfüllen auf jeden Fall Wissens- und Kommunikationsfunktionen, 
inwieweit auch Zielbildungs- und Strategiefunktionen erfüllt werden können, ist 
vom Kontext abhängig. 

> Schließlich ist der vorgesehene Teilnehmerkreis und die angestrebte Ergebnisnut-
zung direkt zum Beginn des Prozesses festzulegen, da dies Rückwirkungen auf die 
inhaltlichen Vorbereitungen hat. 

INFORMATIONSMATERIALIEN ZUR WORKSHOP-ANKÜNDIGUNG 
ERSTELLEN 

Die Teilnehmer, der Kreis von Interessierten und/oder die Öffentlichkeit sind über 
einen geplanten Szenario-Workshop zu informieren. Die Erstellung von Informati-
onsmaterialien ist insbesondere dann wichtig, wenn die Teilnahme am Workshop frei-
willig ist und somit Interessierte für die Workshop-Teilnahme gewonnen werden müs-
sen. 

Mögliche Informationsmaterialien zur Workshop-Ankündigung können sein: 

> Infoblatt 

> Ankündigungsplakat 

> Internetankündigung 
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Die Abbildung 2 gibt ein Beispiel für ein Informationsblatt aus dem Projekt „Szenario-
Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“. 

ABB. 2 BEISPIEL INFORMATIONSBLATT, 
WORKSHOP AN DER UNIVERSITÄT HOHENHEIM 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 

VORABINFORMATIONEN FÜR TEILNEHMER ZUSAMMENSTELLEN 

Die Teilnehmer eines Szenario-Workshops sind Laien in dem Technik- bzw. Problem-
feld, zu dem sie Szenarien erarbeiten sollen. Sie sollten natürlich Interesse am Thema 
haben. Sie werden aber nur über ein allgemeines Meinungsbild, unvollständige bzw. 
geringe Kenntnisse und unter Umständen über einseitige Informationen verfügen. Au-
ßerdem kann der Wissensstand zwischen den Teilnehmern eines Workshops variieren. 

Das Gelingen von Szenario-Workshops ist u.a. davon abhängig, dass den Teilnehmern 
vor dem Workshop Informationsmaterialien zur Verfügung gestellt werden. Diese  
Vorabinformationen sollen folgende Zielsetzungen erfüllen: 

> einen annähernd gleichen Wissensstand der Workshopteilnehmer erreichen, 

> die notwendigen Kenntnisse für die Erarbeitung von Szenarien vermitteln, 
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> die Voraussetzungen für einen hierarchiefreien und fairen Diskurs schaffen. 

Bei der Bereitstellung von Vorabinformationen gibt es folgende Alternativen: 

> Variante 1: Erstellung Basisinformationen  
(wissenschaftlich basierte, umfangreichere Texte mit Kommentierungsrunde), 

> Variante 2: Erstellung Kurzinformationen  
(kurze Beschreibung wichtiger Fakten und Probleme), 

> Variante 3: Zusammenstellung Basistexte 
(Zusammentragen informativer Einführungs- bzw. Überblickstexte), 

> Variante 4: Zusammenstellung Internetquellen 
(Liste von Links zu informativen Portalen bzw. Internetdarstellungen). 

Von der Variante 1 zur Variante 4 nimmt einerseits der Bearbeitungsaufwand ab, an-
dererseits werden die Informationen weniger differenziert und in die Tiefe gehend. 
Kriterien bei der Auswahl einer der Varianten sind: 

> Verfügbare Zeit, Mittel und Qualifizierung der Workshop-Durchführenden, 

> Komplexität und Kontroversität des Themenfeldes, 

> Vorhandenseins und Zugänglichkeit guter, nicht interessengeleiteter Darstellungen, 

> Kompatibilität der verfügbaren Texte. 

Das zur Verfügung gestellte Informationsmaterial kann zu Beginn des Workshops ei-
ner kurzen Bewertung durch die Teilnehmer unterzogen werden. Eine entsprechende 
Frage kann am Ende von Arbeitsschritt 2 gestellt werden. Dieses Feedback ist vor al-
lem bei aufwendig erarbeitetem Informationsmaterial von Interesse. 

VORGEHENSWEISE BEI BASISINFORMATIONEN 

Zielsetzung bei der Erstellung der Basisinformationen (Variante 1) ist, den jeweiligen 
wissenschaftlichen Kenntnisstand sowie bestehende unterschiedliche Einschätzungen 
bzw. Bewertungen von Wissenschaftlern und gesellschaftlichen Akteuren in einer für 
Laien nachvollziehbaren Weise darzustellen sowie die Möglichkeit für ein sachliches 
und unvoreingenommenes Informieren der Workshopteilnehmer sicher zu stellen. 

Die Themenbereiche für Basisinformationen sind auf Basis der Kenntnisse des Work-
shoporganisators bzw. der Projektgruppe über die Debatten im Themenfeld zusam-
menzustellen. Aufbauend auf einer ausführlichen Analyse relevanter aktueller Stel-
lungnahmen und Publikationen sind dann Entwürfe der Basisinformationen erstellt. Im 
Anschluss ist eine Kommentierung der Entwürfe durch Wissenschaftler und gesell-
schaftliche Stakeholder zu organisieren, um eine sachgerechte und ausgewogene Dar-
stellung sicherzustellen. Die Auswahl der Kommentatoren sollte so erfolgen, dass un-
terschiedliche relevante Fachdisziplinen und gesellschaftliche Gruppen vertreten sind. 
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Für jede Basisinformation sind etwa 3 bis 6 Kommentatoren vorzusehen. Die Anmer-
kungen aus den Kommentierungen sind anschließend durch das Projektteam in die 
Basisinformationen einzuarbeiten. 

Die Erstellung von Basisinformationen ist gekennzeichnet durch: 

> eine aufwendige Recherchearbeit und die Aufarbeitung von Fachliteratur ist erfor-
derlich, 

> eine Kommentierung durch Experten ist notwendig, um die Ausgewogenheit der 
Darstellung zu gewährleisten, 

> die komplexen Informationen werden eventuell von den Teilnehmern nicht zur 
Gänze aufgenommen. 

RAHMENFESTLEGUNGEN BESTIMMEN 

Die Erarbeitung von Szenarien im Workshop erfordert vorab einige Festlegungen (sie-
he Kap. 1), wie 

> Betrachtungsraum, 

> Zeithorizont, 

> zentrales Thema. 

Für diese Rahmenfestlegungen ist ein Arbeitsblatt zu erstellen, so dass sie zu Beginn 
des Workshops vorgestellt und begründet sowie zur Diskussion gestellt werden können 
(siehe Arbeitsschritt 2 bei der Workshop-Durchführung, Kap. 3.3). 

VORBEREITUNGSTREFFEN INHALTLICH VORBEREITEN 

Ein Vorbereitungstreffen mit den Workshop-Teilnehmern sollte etwa 4 bis 8 Wochen 
vor dem Workshop durchgeführt werden. Wenn der Teilnehmerkreis nicht als feste 
Gruppe feststeht (z.B. bei Lehrveranstaltung), kann das Vorbereitungstreffen auch zur 
Information potentieller Teilnehmer genutzt werden. Eine mögliche Strukturierung des 
Vorbereitungstreffens ist in der Tab. 1 dokumentiert. 

Inhalte des Vorbereitungstreffens sind, in das Thema des Workshops einzuführen, das 
Konzept der Szenarien und des Szenario-Workshops vorzustellen, einen Überblick 
über den Ablauf des Workshops zu geben sowie die Vorbereitungsmaterialien zu prä-
sentieren und noch bestehenden Informationsbedarf zu klären. Außerdem ist ggf. über 
das durchführende Projekt bzw. den Kontext des Workshops zu informieren. Für die 
Durchführung des Vorbereitungstreffens sind kurze Präsentationen vorzubereiten zu: 

> Einführung in das Thema des Workshops, 

> Verständnis von Szenarien und Szenario-Workshop, 

15 



 

> Struktur und Ablauf des Szenario-Workshops, 

> Überblick über Vorbereitungsmaterialien. 

Aus dem Vorbereitungstreffen ergeben sich unter Umständen noch Hinweise zu den 
gewünschten Vorbereitungsmaterialien, die kurzfristig umgesetzt werden müssen. 

TAB. 1 BEISPIEL FÜR STRUKTUR DES VORBEREITUNGSTREFFENS 

Arbeitsschritt Dauer Zeitraum 

Begrüßung und Vorstellung der 
durchführenden Institutionen 

5 min. 16:00 - 16:05 

Ziele des Diskursprojektes, 
anschließend Nachfragen  
und Diskussion 

10 min. 16:05 - 16:15 

Einführung in das Thema  
Grüne Gentechnik, 
anschließend Nachfragen  
und Diskussion 

30 min. 16:15 - 16:45 

Einführung zu Szenarien  
und Szenario-Workshop 

5 min. 16:45 - 16:50 

Vorstellung der Vorbereitung 
und des Ablaufs des 
Workshops, 
anschließend Nachfragen  
und Diskussion 

25 min. 16:50 - 17:15 

Basisinformationen: Vorstel-
lung der Themenbereiche + 
Diskussion der gewünschten 
Themenfelder, 
anschließend Nachfragen  
und Diskussion 

30 min. 17:15 - 17:45 

Schlussrunde - Offene Fragen 15 min. 17:45 - 18:00 

  

 

16 



 

ORGANISATORISCHE VORBEREITUNG 2.2 

Im Rahmen der organisatorischen Vorbereitung eines Szenario-Workshops (siehe Kas-
ten) sind ebenfalls verschiedene Aufgaben zu unterscheiden. 

Überblick Arbeitsschritte organisatorische Vorbereitung 

> Personal- und Finanzeinsatz planen 

> Workshop-Teilnehmer gewinnen 

> Ort und Zeit des Workshops festlegen 

> Materialien organisieren und Veranstaltungsraum vorbereiten 

 

PERSONAL- UND FINANZEINSATZ PLANEN 

Für die Vorbereitung, Durchführung und Auswertung eines Szenario-Workshops ist 
mit folgendem Arbeitsaufwand zu rechnen: 

> Der Arbeitsaufwand für die inhaltliche Vorbereitung wird im Wesentlichen durch 
die Art der zu erstellenden Vorbereitungsmaterialien bestimmt. 

> Das zwei- bis dreistündige Vorbereitungstreffen sollte von zwei Mitgliedern des 
Workshoporganisators bestritten werden, die sich Präsentationen und Diskussions-
leitung teilen. 

> Der Zeitbedarf für die organisatorische Vorbereitung ist insbesondere davon ab-
hängig, welcher Aufwand für die Gewinnung der Teilnehmer sowie die Organisati-
on und Vorbereitung des Veranstaltungsraumes notwendig ist. 

> Für die Durchführung des eintägigen Workshops werden drei bis vier Personen 
benötigt (s.u.). 

> Schließlich ist ausreichend Zeit für eine gute Dokumentation und Auswertung der 
Workshop-Ergebnisse sowie ggf. deren Publikation und Verbreitung einzuplanen. 

Für die eigentliche Workshop-Durchführung wird Personal für folgende Aufgaben 
benötigt: 

> Moderationsleitung: Gesamtgesprächsleitung bei der Veranstaltung, Moderation der 
Plenumsdiskussionen; 

> Moderationsassistenz: Unterstützung des Moderators bei der Sammlung von Wort-
meldungen; schriftliches Festhalten der genannten Faktoren und Ausprägungen so-
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wie Anbringen der Karteikarten auf den Pinnwänden; Organisation und Durchfüh-
rung der Abstimmungsprozesse; 

> Protokollführer: Stichwortartiges Festhalten der wesentlichen Inhalte des Diskussi-
onsverlaufs bei den einzelnen Arbeitsschritten; Rückfrageinstanz bei Unklarheiten; 
Verantwortlichkeit für Tonbandaufzeichnung inklusive Führen einer Wortmel-
dungsliste; 

> Betreuer für Arbeitsgruppen: Für die Gruppendiskussion sollte pro Arbeitsgruppe je 
eine mit dem Thema vertraute Person eingeplant werden; die Anzahl der Gruppen 
ist abhängig von der Anzahl der in Arbeitsschritt 6 benannten Szenarien (siehe Kap. 
3.7). 

Der Finanzbedarf für die Materialien zur Workshop-Durchführung ist begrenzt. Ein 
höherer Finanzbedarf entsteht, wenn Personalkosten finanziert werden müssen. 

WORKSHOP-TEILNEHMER GEWINNEN 

Szenario-Workshops können mit unterschiedlichen Teilnehmerkreisen durchgeführt 
werden: 

> Teilnehmer aus einer bestehenden Gruppe  
(z.B. Schulklasse/-kurs, Hochschulseminar, Jugendgruppe) 

> Freiwillige Teilnehmer aus einem größeren Interessiertenkreis  
(z.B. Studiengang, Hochschule) 

> Zufällig ausgewählte, „repräsentative“ Teilnehmer  
(z.B. Ziehung über Einwohnermeldeamt) 

Diese verschiedenen Settings für den Workshop erfordern angepasste Aktivitäten bei 
der Rekrutierung der Teilnehmer. Bei einer freiwilligen Teilnahme sind entsprechende 
Informationsmaterialien (Kap. 2.1) zu erstellen und zu verteilen. Eine persönliche Vor-
stellung des Workshops (z.B. in Lehrveranstaltungen an Hochschulen) hat eine stärke-
re Wirkung als nur schriftliche Informationen. Wenn Anreizstrukturen (z.B. Teilnah-
mebestätigung, Leistungspunkte [ECTS], Verbreitung bzw. Nutzung der Ergebnisse) 
geschaffen werden können, kann dies die Teilnahmezusage begünstigen. 

Für einen zufällig ausgewählten, „repräsentativen“ Teilnehmerkreis sind Personen (mit 
ihren Anschriften) aus einem Melderegister (z.B. einer Stadt) zu ziehen. Bei einer er-
wartbaren Rücklaufquote von 1 bis 2 % werden also mindestens 2000 Personen benö-
tigt für eine Teilnehmerzahl von 20 Personen. Diese zufällig ausgewählten Personen 
werden schriftlich eingeladen, an dem Szenario-Workshop teilzunehmen. Sie haben 
dann einen Antwortbogen auszufüllen und zurückzusenden; hierbei werden  auch eini-
ge persönliche Angaben erfragt. Diese Angaben dienen dazu, eine soziodemographisch 
möglichst ausgewogene Zusammensetzung der Gruppe zu gewährleisten. Auf der Ba-
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sis der Interessenbekundungen und soziodemographischer Kriterien erfolgt die endgül-
tige Einladung zum Workshop. Dieser Prozess erfordert einige Zeit und organisatori-
schen Aufwand. 

ORT UND ZEIT FESTLEGEN 

Ort und Zeit des Workshops sind frühzeitig auszuwählen und festzulegen. Anforde-
rungen an den Ort sind: 

> gute Erreichbarkeit des Veranstaltungsortes, 

> ausreichende Raumgröße für den Workshop, 

> ggf. weitere Räume für Arbeitsgruppen, 

> Verpflegung mit einem Imbiss und Getränken sollte vor Ort möglich sein. 

Vor dem Workshop ist außerdem für das Vorbereitungstreffen ein geeigneter Raum zu 
organisieren. 

MATERIALIEN ORGANISIEREN UND VERANSTALTUNGSRAUM 
VORBEREITEN 

Die benötigten Materialien sind im nachfolgenden Kasten zusammengestellt. Die Vor-
bereitungen vor Beginn des Workshops benötigen etwa eine Stunde und umfassen: 

> Plakate an Plakatwände hängen, Moderationsmaterialien bereitlegen, 

> Infotisch aufbauen, Namensschilder und Tagungsmappen verteilen, 

> Tonbandgerät und Mikrophone für Mitschnitt im Plenum aufbauen, 

> Erläuterungen zu Arbeitsschritt 2 auf einem Plakat aushängen. 
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Gesamtübersicht benötigte Materialien: 

> Pinwände (oder geeignete Wände zum Anbringen der Plakatbögen) 

> Plakatbögen (mind. 12 Stück) 

> Karteikarten in verschiedenen Farben (ca. 200 Stück) 

> Pinnnadeln (ca. 200 Stück) 

> doppelseitiges Klebeband / Powerstrips, Schere 

> Schwarze Filzstifte (zur Beschriftung der Karteikarten) 

> Klebepunkte in zwei verschiedenen Farben (200 Stück) 

> Tagungsmappen 

> Arbeitsblätter für die einzelnen Arbeitsschritte (siehe Kap. 3) 

> Notizblätter und Stifte für alle Teilnehmer 

> Ansichtsexemplare der vorab ausgegebenen Vorbereitungsmaterialien 

> Vorbereitete Namensschilder (für Teilnehmer und Workshoporganisatoren) 

> Tonbandgerät und Mikrophone (zur Aufzeichnung des Diskussionsverlaufs) 

> Fotoapparat (zur Dokumentation der Zwischen- und Endergebnisse) 
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DURCHFÜHRUNG DES WORKSHOPS 3. 

Nach einem kurzen Gesamtüberblick werden die einzelnen Arbeitsschritte im Szena-
rio-Workshop ausführlich erläutert. 

 

TAB. 2 ÜBERSICHT ARBEITSSCHRITTE SZENARIO-WORKSHOPS 
(MIT EXEMPLARISCHEN UHRZEITEN) 

Programmpunkt Uhrzeit Dauer 

> Begrüßung und Startrunde 
(Arbeitsschritt 1) 9.00 - 9.15 Uhr 15 min 

> Erläuterung der Grundsätze und Rahmendaten 
(Arbeitsschritt 2) 9.15 - 9.20 Uhr 5 min 

> Bestimmung von Einflussfaktoren zur Grünen 
Gentechnik 
(Arbeitsschritt 3) 

9.20 - 10.05 Uhr 45 min 

> Ordnen der Einflussfaktoren 
(Arbeitsschritt 4) 10.05 - 10.45 Uhr 40 min 

> Bestimmung von Schlüsselfaktoren aus der 
Gesamtzahl der Einflussfaktoren 
(Arbeitsschritt 5) 

10.45 - 11.00 Uhr 15 min 

Pause 11.00 - 11.15 Uhr 15 min 

> Mögliche Entwicklungen ("Ausprägungen") der 
Schlüsselfaktoren und Ordnen zu Szenarien 
(Arbeitsschritt 6) 

11.15 - 12.45 Uhr 90 min 

Mittagspause 12.45 - 13.30 Uhr 45 min 

> Vertiefung der Szenarien - Darstellung der Sze-
narien-Charakteristika (in Arbeitsgruppen) 
(Arbeitsschritt 7) 

13.30 - 15.00 Uhr 90 min 

Pause 15.00 - 15.15 Uhr 15 min 

> Vorstellung der Gruppenausarbeitungen der 
Szenarien und deren gemeinsame Diskussion 
(Arbeitschritt 8) 

15.15 - 16.30 Uhr 75 min 

> Schlussrunde 
(Arbeitsschritt 9) 16.30 - 16.50 Uhr 20 min 

Ende des Workshops 17.00 Uhr  
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ÜBERBLICK WORKSHOP-DURCHFÜHRUNG 3.1 

Der Ablauf der Workshops ist in neun Arbeitsschritte (Tab. 2) unterteilt. 

 

ARBEITSSCHRITT 1: 
BEGRÜSSUNG UND STARTRUNDE 3.2 

Übersicht Arbeitsschritt 1 

Aufgabe: Begrüßung, Vorstellung und Startrunde 

Ziel: Einstieg der Teilnehmer erleichtern und breite, aktive Teilnahme 
unterstützen 

Dauer: ca. 15 Minuten 

Ergebnis: Kennen lernen aller Teilnehmer und Schaffung einer guten Ar-
beitsatmosphäre 

ZIELSETZUNG 

Der Workshop beginnt mit der Begrüßung der Teilnehmer, der Vorstellung der Pro-
jektgruppe bzw. Workshop-Durchführenden und einer Startrunde. Zielsetzung dieses 
Arbeitsschrittes ist, den Einstieg der Teilnehmer zu erleichtern und eine breite, aktive 
Teilnahme zu unterstützen. Es sollte angestrebt werden, für eine aufgelockerte Atmo-
sphäre, ein erstes Gewöhnen an die Moderation und einen lockeren Einstieg in die 
gemeinsame Arbeit zu sorgen. 

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 1 ist im Einzelnen: 

> Der Moderator begrüßt die Teilnehmer, stellt sich und das Projektteam (bzw. die 
Workshop-Durchführenden) sowie deren jeweilige Funktion kurz vor. 

> Eine persönliche Vorstellungsrunde der Teilnehmer erfolgt nicht. Damit soll ver-
mieden werden, dass durch die Herausstellung unterschiedlichen Vorwissens etc. 
sich von vorneherein „Wortführer“ herausbilden und der weitere Diskussionsver-
lauf beeinflusst wird. Stattdessen erhalten alle Teilnehmer ein Namensschild. 

> Im Anschluss an die Begrüßung wird eine sogenannte „Eisbrecherfrage“ gestellt. 
Damit soll erreicht werden, dass jeder Teilnehmer sehr früh zu Wort kommt und ei-
ne erste Stellungnahme abgeben kann. Jeder Teilnehmer wird beispielsweise gebe-
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ten, ein Statement abzugeben zu der Frage: „Was interessiert Sie am Thema Grüne 
Gentechnik?“ 

> Die Worterteilung erfolgt von einem Teilnehmer zum nächsten, von einem Ende 
der Runde beginnend bis zum anderen Ende. 

> Alternativ ist die Durchführung eines Ratespiels möglich. Sollte die Eingangsfrage 
bereits bei einem Vorbereitungstreffen (siehe Kap. 2.2) benutzt worden sein, kann 
alternativ ein Ratespiel (Bilderrätsel, Prominentenraten) oder ähnliches eingesetzt 
werden. 

> Schließlich ist das Einverständnis der Teilnehmer einzuholen, den Diskussionsver-
lauf des Workshops per Tonband für die Protokollerstellung aufzuzeichnen. 

Benötigte Materialien: 

> Kopie Ablauf Workshop für jeden Teilnehmer 

> Evtl. Materialien für ein Ratespiel 

ERGEBNIS 

Der Einstieg in den Workshop dient dazu, dass alle Teilnehmer sich kennen lernen, der 
Ablauf des Verfahrens transparent wird und eine gute Arbeitsatmosphäre hergestellt 
ist. 

 

ARBEITSSCHRITT 2: 
ERLÄUTERUNG DER GRUNDSÄTZE UND RAHMENDATEN 3.3 

Übersicht Arbeitsschritt 2 

Aufgabe: Erläuterung der Grundsätze und Rahmendaten 

Ziel: Grundsätze eines fairen Dialogs vermitteln und notwendige Rah-
menfestlegungen für die Szenarien bestimmen 

Dauer: ca. 5 Minuten 

Ergebnis: Verständigung über Diskussionsgrundsätze und Rahmung der Sze-
narienarbeitung 

ZIELSETZUNG 

Mit diesem Arbeitsschritt werden erstens Grundsätze einer fairen und freien Diskussi-
on in Erinnerung gerufen, die von allen Teilnehmern im Tagesverlauf befolgt werden 
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sollen. Zweitens soll eine Verständigung über Rahmenfestlegungen (wie Betrachtungs-
raum und Zeithorizont) für die Szenarienerarbeitung erzielt werden. 

VORGEHENSWEISE 

Der Moderator stellt eingangs Regeln für den Diskussionsverlauf vor und verweist 
darauf, dass diese zur Erinnerung auf einer Wandtafel festgehalten sind. Ein entspre-
chendes Plakat ist aufgehängt (Abb. 3). 

Als Grundsätze eines fairen Dialogs sollten folgende Regeln vorgegeben werden: 

> Aktiv zuhören; 

> Redner ausreden lassen; 

> Meinungen anderer respektieren; 

> Handys ausschalten; 

> bei Nichtverstehen sofort fragen, Fragen werden immer erst von den anderen Teil-
nehmern im Plenum oder in den Arbeitsgruppen geklärt – erst wenn so keine Klä-
rung erzielt werden konnte, soll die Moderation oder das Projektteam um Rat er-
sucht werden;  

> im Ausnahmefall steht das Projektteam für Nachfragen zur Verfügung: nur Wis-
sensfragen und nur bei Fragen, die für die Szenarioerstellung wichtig sind. 

Nach diesem Statement sollen die Teilnehmer die Möglichkeit haben, Nachfragen zu 
stellen bzw. einen Kommentar abzugeben. 
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ABB. 3 BEISPIEL WORKSHOP-TEILNEHMER MIT WANDTAFELN 
ZU DISKUSSIONSGRUNDSÄTZEN UND RAHMENFESTLEGUNGEN, 

WORKSHOP KARLSRUHE 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 

Anschließend übergibt der Moderator an ein Mitglied der Projektgruppe bzw. des 
Workshoporganisators, der wichtige Grundsätze bzw. Rahmensetzungen vorstellt, die 
bei der folgenden Szenarienarbeitung gelten sollen. Diese werden gleichzeitig als Ar-
beitsblatt verteilt. 

Die Grundsätze und Rahmenfestlegungen für die Szenarienerarbeitung sollten folgen-
de Punkte enthalten (siehe Abb. 3): 

> Betrachtungsraum 

> Zeithorizont 

> Thema im Zentrum 

> Alternative Zukünfte 

> Art der Zukunftsbilder 
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Hinweise: 

 Betrachtungsraum: Ein regionaler Bezugsraum bietet sich an, wenn die Prob-
lemstellung des Workshops einen regionalen Anwendungsbezug hat und für 
diesen die Szenarien entwickelt werden sollen. Oftmals ist ein nationaler Be-
zugsrahmen – also Deutschland – angebracht, um eine handhabbarere Komple-
xität zu gewährleisten. Der Bezugsraum Europa kann gewählt werden, wenn 
entscheidende Regelungskompetenzen auf der EU-Ebene liegen und europäi-
sche Entwicklungen bestimmend sind. Globale Szenarien erfordern die Diskus-
sion komplexer globaler Einflussfaktoren und können in der Regel nur sehr 
grobe Zukunftsbilder darstellen. 

 Zeithorizont: Es ist zu beachten, dass einerseits ein kurzer Zeitraum nur eine 
begrenzte Variationsmöglichkeit eröffnet, andererseits ein sehr langer Zeitraum 
(über mehrere Dekaden) eine große Unsicherheit bei vielen Faktoren mit ent-
sprechender Unübersichtlichkeit bedeuten kann. 

 Themenzentrierung: Wichtig ist ins Bewusstsein zu rufen, was im Zentrum der 
Szenarien stehen soll (z.B. Entwicklung und Nutzung der Grünen Gentechnik).  

 Alternative Zukünfte: Es ist deutlich zu machen, dass nicht eine wahrschein-
lichste Entwicklung bestimmt, sondern ein möglicher zukünftiger Ent-
wicklungs- und Gestaltungsraum mit Hilfe von Szenarien beschrieben werden 
soll. 

 

Die Punkte zur Rahmenfestlegung sind als Vorschläge der Projektgruppe bzw. des 
Workshopdurchführenden zu präsentieren, die zur Diskussion gestellt werden. Nach 
jedem Statement sollen die Teilnehmer die Möglichkeit haben, Nachfragen zu stellen 
bzw. einen Kommentar abzugeben. Ziel ist, eine Verständigung über alle Punkte zu 
erzielen. 

Der Vorschlag der Projektgruppe bzw. des Workshopdurchführenden für die Rahmen-
festlegungen sollte auf einem Plakat vorab aufgeschrieben sein und während des ge-
samten Workshops gut sichtbar für die Teilnehmer an einer Wandtafel aufgehängt 
bleiben. Wenn sich aus der Diskussion Änderungen der Rahmenfestlegungen ergeben, 
sind diese auf dem Plakat zu vermerken. 

Abbildung 4 gibt ein Beispiel für die Ausgestaltung von Grundsätzen und Rahmenfest-
legungen aus dem Diskursprojekt über das Thema Grüne Gentechnik. 
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ABB. 4 ARBEITSBLATT ZU GRUNDSÄTZEN DER SZENARIENERARBEITUNG 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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Benötigte Materialien: 

> Vorbereitetes Plakat mit Diskussionsregeln 

> Vorbereitetes Plakat mit Vorschlag für Rahmenfestlegungen 

> Arbeitsblatt mit dem Vorschlag für Rahmenfestlegungen 

ERGEBNIS 

Mit diesem Arbeitsschritt soll zum einen erreicht werden, dass die Diskussionsgrund-
sätze von allen Teilnehmern geteilt werden. Zum anderen soll ein gemeinsames Ver-
ständnis erzielt werden, dass verschiedene Szenarien zum Themenfeld (z.B. Grüne 
Gentechnik) erarbeitet werden und welche Rahmenfestlegungen der Szenarienerarbei-
tung zugrunde gelegt werden. 

 

ARBEITSSCHRITT 3: 
BESTIMMUNG VON EINFLUSSFAKTOREN 3.4 

Übersicht Arbeitsschritt 3 

Aufgabe: Einflussfaktoren identifizieren und sammeln 

Ziel: Überblick über zukünftig relevante Einflüsse gewinnen und Ver-
ständnis für deren komplexes Zusammenspielen schärfen 

Dauer: ca. 45 Minuten 

Ergebnis: unsortierte Liste von Einflussfaktoren 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Ziel dieses Arbeitsschrittes ist, mögliche Einflussfaktoren (die z.B. auf die Entwick-
lung der Grünen Gentechnik wirken) zu identifizieren und zu sammeln. Gleichzeitig 
soll durch die diskursive Erarbeitung das Verständnis für die Vielfalt von Einflüssen 
und deren komplexes Zusammenspielen geschärft werden. 

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 3 ist im Einzelnen: 

> Der Moderator leitet den Arbeitsschritt ein mit der Vorstellung der Leitfrage: „Wel-
che Faktoren haben Einfluss auf die Zukunft der Grünen Gentechnik? Bitte Faktor 
nennen und kurz begründen!“ Diese Leitfrage steht auch auf dem Plakat zur Samm-
lung der Faktoren. 
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> Eine vorgegebene Liste von Einflussfaktoren sollte nicht vorgelegt werden. Eine 
Vorabfestlegung von Einflussfaktoren würde eine starke Vorgabe durch den Work-
shopveranstalter bedeuten und den Einstieg in die Diskussion zukünftiger Einflüsse 
behindern. Vorgegebene Einflussfaktoren würden außerdem eine Klärung dieser 
Begriffe erforderlich machen, so dass eine Zeitersparnis in der Regel nicht gegeben 
ist. 

> Wenn Vorbereitungsmaterialien wie Basisinformationen vorliegen, dann sollte eine 
Übersicht bzw. Liste der Titel der Vorbereitungstexte (Basisinformationen) verteilt 
werden. Dies soll dabei unterstützen, aus den Titeln der Basisinformationen wie 
z.B. Grundlagen der Grünen Gentechnik (Basisinformation Nr. 1) Einflussfaktoren 
wie beispielsweise Grundlagenforschung und Technikleitbilder abzuleiten. Es sollte 
klar herausgestellt werden, dass es sich hier nur um eine Anregung für die Diskus-
sion handelt. 

> Einführung und Diskussionsleitung sollen so gestaltet werden, dass unter dem 
Stichwort Einflussfaktoren sowohl explorative Elemente – also wichtige Rahmen-
bedingungen, die die zukünftige Entwicklung der Grünen Gentechnik bestimmen 
werden – als auch normative Elemente – als Aussagen zu Kernelementen von wün-
schenswerten Zukünften – eingebracht werden können. Diese offene Konzeption 
soll die Erarbeitung sowohl explorativer (bzw. deskriptiver) als auch normativer 
Szenarien zulassen, ohne dass eine explizite Entscheidung der Teilnehmer dazu er-
forderlich ist. 

> Der Moderator bittet einleitend darum, dass die Teilnehmer zunächst jeder für sich 
über mögliche Einflussfaktoren nachdenken und ihre Ideen auf ein Notizblatt 
schreiben. Dafür werden etwa drei bis fünf Minuten Zeit zur Verfügung gestellt. 
Mit dieser kleinen Vorbereitungsphase soll erreicht werden, dass möglichst viele 
Teilnehmer zur Sammlung der Einflussfaktoren beitragen. 

> Anschließend ruft der Moderator die Wortmeldungen auf. Die Einflussfaktoren 
werden assoziativ und diskursiv von den Teilnehmern des Workshops eingebracht. 
Wichtig ist, dass zu jedem Vorschlag eine kurze Begründung vorgetragen wird, wa-
rum dies als Einflussfaktor gesehen wird. 

> Jeder Beitrag zu einem Einflussfaktor ist mit einem Stichwort festzuhalten. Wenn 
im Beitrag selbst nicht schon ein Stichwort vorgeschlagen wurde, fragt der Modera-
tor nach und bittet den Teilnehmer (oder auch andere Teilnehmer) um einen Vor-
schlag, der notiert werden kann. 

> Die Moderationsassistenz schreibt ein Stichwort auf je eine Karte und pinnt sie un-
geordnet an die vorbereitete Wandtafel. Damit entsteht eine länger werdende 
Sammlung von Karteikarten mit jeweils einem Stichwort für einen Einflussfaktor. 

 

29 



 

Hinweise: 

 Spektrum von Einflussfaktoren: Die Einflussfaktoren können direkt auf das 
Themenfeld bezogene Faktoren – wie deren technische Entwicklung oder ge-
setzliche Regulierungen – und indirekt wirkende Entwicklungen – wie bei-
spielsweise die Nachfrage für nachwachsende Rohstoffe und Bioenergie oder 
die Qualitätsansprüche an Nahrungsmittel – sein. Genauso können hier politi-
sche und gesellschaftliche Faktoren – wie die innovationspolitische Unterstüt-
zung und die gesellschaftliche Akzeptanz – eingebracht werden. Die Einfluss-
faktoren sollen für alle Szenarien von Bedeutung sein und in allen Szenarien 
verwendet werden können. 

 Konkretheit der Einflussfaktoren: Die identifizierten Einflussfaktoren können 
sich durch einen sehr unterschiedlichen Konkretisierungsgrad auszeichnen. 
Beispielsweise können sie von dem sehr allgemeinen Faktor „Fortschritt in der 
biotechnologischen Forschung“ bis hin zu konkreten Einzeltechnologien wie 
„Sterile Pflanzen“ reichen. Dies sollte hier unverändert stehen gelassen werden, 
also nicht einer Normierung unterzogen werden. 

 Überschneidung von Einflussfaktoren: Im Diskussionsprozess kann es zur 
Nennung von ähnlichen Einflussfaktoren oder sich überschneidenden Einfluss-
faktoren kommen. Wenn in der Diskussion auf einen solchen Sachverhalt hin-
gewiesen wird, können diese Einflussfaktoren schon als Gruppe zusammenge-
führt oder durch einen gemeinsamen Begriff ersetzt werden. Ansonsten kann 
dies aber so stehen bleiben, weil im nächsten Arbeitsschritt der Gruppierung 
dies bemerkt und diskutiert werden wird. 

 Abhängigkeit von Einflussfaktoren: Einflussfaktoren sind in der Regel keine un-
tereinander unabhängigen Größen, sondern können sich gegenseitig beeinflus-
sen. Die Zuordnung von Ursache und Wirkung ist oftmals schwierig und um-
stritten. Außerdem gehen die Laien-Teilnehmer nicht mit einem Modell der 
Wirkungszusammenhänge in den Workshop. Fragen der Abhängigkeit können 
hier andiskutiert aber nicht gelöst werden. Dies wird bei der Gruppierung der 
Ausprägungen von Schlüsselfaktoren (Arbeitsschritt 6) wieder intensiv aufge-
griffen. 

 

> In den vorgetragenen Begründungen können weitere Einflussfaktoren verborgen 
sein. Damit diese Einflussfaktoren beim Übertragen auf die Karteikarten nicht ver-
loren gehen, wird das Moderationsteam durch den Protokollanten unterstützt, indem 
dieser vom Plenum bereits geäußerte und bislang nicht berücksichtige Stichworte 
einbringt. 
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> Aus dem Diskussionsverlauf ergeben sich eventuell erste zufällige (Teil-) Gruppie-
rungen. Eine Ordnung der Einflussfaktoren ist aber nicht Ziel dieses Arbeitsschrit-
tes. 

> Im Rahmen der Begründung können in dieser Phase Ausprägungen eines Einfluss-
faktors angesprochen werden. Dies soll hier nicht vertieft, aber schon als Merkpos-
ten für den weiteren Prozess (z.B. als Stichwort auf einer andersfarbigen Karteikar-
te) mitgenommen werden. 

> Eine Diskussion zu den Faktoren ist zwar erwünscht, sollte aber nicht zu viel Zeit in 
Anspruch nehmen. Die Diskussion im Plenum dient dazu, die Stichworte möglichst 
exakt auszuformulieren. Es muss aber kein Konsens darüber hergestellt werden, ob 
der entsprechende Punkt wichtig oder inhaltlich redundant gegenüber bereits ge-
nannten Aspekten ist. Ein Aussortieren randständiger oder sich überschneidender 
Aspekte wird in durch spätere Arbeitsschritte sichergestellt. 

> Der Abschluss des Arbeitsschrittes 3 erfolgt mit der Nachfrage des Moderators, ob 
jemand noch einen wichtigen Punkt hat, der bisher unberücksichtigt blieb und un-
bedingt festgehalten werden sollte. 

> Es kann erwartet werden, dass in der Größenordnung von 30 bis 60 Einflussfakto-
ren identifiziert werden. Dies kann in Abhängigkeit von der Themenstellung 
schwanken. 

Benötigte Materialien: 

> Pinnwand mit Fragestellung 

> Karteikarten und Pinnnadeln 

> Notizblatt und Stift für jeden Teilnehmer 

> Ggf. Kopie einer Übersicht der Basisinformationen (bzw. Liste mit Titeln der Vo-
rabinformationen) 

ERGEBNISSE 

Am Ende des Arbeitschrittes liegt eine unsortierte Liste von Einflussfaktoren (in 
Stichworten) vor (Beispiel in Abb. 5), die Ausgangspunkt für den nächsten Arbeits-
schritt ist. 

31 



 

ABB. 5 BEISPIEL GESAMMELTE EINFLUSSFAKTOREN, 
WORKSHOP KARLSRUHE 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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ARBEITSSCHRITT 4: 
ORDNEN DER EINFLUSSFAKTOREN 3.5 

Übersicht Arbeitsschritt 4 

Aufgabe: gesammelte Einflussfaktoren zu Gruppen ordnen 

Ziel: gedankliche Ordnung der Einflussfaktoren, klare Abgrenzung der 
Begriffe und Vertiefung der Begrifflichkeiten 

Dauer: ca. 40 Minuten 

Ergebnisse: Gruppen von Einflussfaktoren; 
Ermöglichung einer begründeten bzw. bewussten Bewertung der 
Einflussfaktoren 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Auf der Basis der gesammelten, ungeordneten Einflussfaktoren wird nun eine Sortie-
rung zu Gruppen vorgenommen, indem Zusammengehörigkeit und enge Bezüge zwi-
schen einzelnen Einflussfaktoren herausgearbeitet werden. 

Ziele dieses Arbeitsschrittes sind: 

> die Begrifflichkeiten zu vertiefen und die Diskussion zu Inhalten (z.B. der Grünen 
Gentechnik) anzuregen; 

> die Vergleichbarkeit bzw. ein in etwa gleiches Niveau der Begriffe sicherzustellen; 

> die Doppelung von Einflussfaktoren zu erkennen und aufzuheben; 

> eine gedankliche Ordnung der Einflussfaktoren zu erzielen; 

> die notwendige Vorbereitung des nächsten Arbeitsschrittes, da bei unsortierten Fak-
toren eine begründete bzw. bewusste Bewertung kaum möglich ist. 

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 4 ist im Einzelnen: 

> Der Moderator liest die Leitfrage vor: „Welche Einflussfaktoren lassen sich zu einer 
Gruppe zusammenfassen? Bitte nennen Sie Einflussfaktoren, die Sie miteinander 
verknüpft sehen bzw. wo Sie einen Zusammenhang sehen“. Die Aufgabenstellung 
ist ggf. mit einem Beispiel zu erläutern, falls es Startschwierigkeiten gibt. Eine leere 
Pinwand mit der Leitfrage ist vorbereitet. 

> Die Diskussion wird mit der Aufforderung des Moderators eröffnet: „Wer möchte 
beginnen und erste Zusammenhänge bei den Einflussfaktoren benennen. Bitte geben 
Sie jeweils auch eine kurze Begründung für Ihren Vorschlag.“ 

33 



 

> Die Vorschläge der Workshop-Teilnehmer zur Gruppierung werden jeweils direkt 
an der Wandtafel durch umhängen der entsprechenden Karten auf die neue Wandta-
fel sichtbar gemacht. Diese Aufgabe des Umhängens übernimmt die Moderations-
assistenz. 

> Sofern zu allgemein formulierte Oberbegriffe als Einflussfaktoren identifiziert wur-
den, können diese in diesem Schritt konkretisiert werden bzw. mit konkreteren Fak-
toren aufgefüllt werden. 

> Umgekehrt werden Begriffe, die zu kleinteilig sind und keine verschiedenen Aus-
prägungen annehmen können, Einflussfaktoren auf einer höheren Ebene zugeord-
net. 

> Die Moderationsleitung achtet außerdem darauf, ob sich Karten inhaltlich über-
schneiden und ggf. zusammengefasst werden können. In diesem Fall sollte er be-
hutsam und ausschließlich nach Rücksprache mit den Teilnehmern korrigierend 
eingreifen, um so Gruppen von ungefähr gleichem qualitativem Niveau zu bilden. 
Neue Einflussfaktoren sollen dabei nicht eingebracht werden, möglicherweise aber 
zusammenfassende Überbegriffe herausgearbeitet werden. 

> Wenn die Zuordnung zu Gruppen abgeschlossen oder weit fortgeschritten ist, kön-
nen für die gebildeten Gruppen Oberbegriffe bestimmt werden. Die vorgeschlage-
nen und diskutierten Oberbegriffe werden auf Karteikarten in einer anderen Farbe 
als für die Einflussfaktoren geschrieben, damit sie deutlich unterscheidbar sind. 
Dieser Schritt kann entfallen, da er für die weiteren Phasen des Workshops nicht 
entscheidend ist. 

Hinweise: 

 Eindeutigkeit der Zuordnung: Komplexe Themenstellungen sind dadurch ge-
kennzeichnet, dass zwischen den verschiedenen Einflussfaktoren zahlreiche 
Zusammenhänge bestehen. Deshalb sind oftmals unterschiedliche Zuordnungen 
und Gruppenbildungen möglich und begründbar. In diesem Arbeitsschritt soll 
nicht eine bestimmte Gruppenbildung erreicht werden, sondern eine Ordnung 
der Einflussfaktoren nach den Ideen der Teilnehmer. Ziel ist, eine anschauliche 
Diskussion über Zusammenhänge zu führen. 

 Erreichen von Konsens: Zwar sollte wie immer versucht werden, einen Kon-
sens unter den Teilnehmern herzustellen. Allerdings besteht die Gefahr, dass 
sich die Diskussion „festbeißt“. Entsprechend ist darauf zu achten, im Zeitplan 
zu bleiben. Sollte es nicht möglich sein, einen vollständigen Konsens zu erzie-
len, kann seitens des Moderators darauf verwiesen werden, dass das zu erarbei-
tende Schaubild eine Arbeitsskizze darstellt, die nicht in jedem Detail abschlie-
ßend diskutiert werden muss. 
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> Nach den Erfahrungen in unserem Diskursprojekt ist die Bildung von etwa 7 bis 10 
Gruppen zu erwarten. Typische Oberbegriffe für diese Gruppen waren im Kontext 
der Grünen Gentechnik: Gesellschaft, Politik, Wirtschaft, Landwirtschaft, For-
schung, Umwelt, Gesundheit, globale Entwicklungen. 

> Wenige einzelne Karten (also Einflussfaktoren) können als alleine stehende Fakto-
ren übrig bleiben, die keiner Gruppe vernünftig zuordenbar sind bzw. Zusammen-
hänge mit einer Reihe von Gruppen aufweisen. Letzteres kann ggf. mit Pfeilen 
kenntlich gemacht werden. 

Benötigte Materialien: 

> neue Pinnwand mit Fragestellung 

> Karteikarten und Pinnnadeln 

ERGEBNISSE 

Am Ende des Arbeitsschrittes sind die Einflussfaktoren zu Gruppen geordnet (Beispiel 
in Abb. 6). Diese Wandtafel wird im nächsten Arbeitsschritt für die Bestimmung der 
Schlüsselfaktoren genutzt. 
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ABB. 6 BEISPIEL GEORDNETE EINFLUSSFAKTOREN, 
WORKSHOP KARLSRUHE 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 

 

ARBEITSSCHRITT 5: 
BESTIMMUNG VON SCHLÜSSELFAKTOREN 3.6 

Übersicht Arbeitsschritt 5 

Aufgabe: Auswahl von Einflussfaktoren (für die weitere Szenarienerarbei-
tung) anhand der Kriterien Bedeutung und Unsicherheit 

Ziel: Bestimmung von Schlüsselfaktoren 

Dauer: ca. 15 Minuten (anschließend 15 Minuten Pause) 

Ergebnisse: Liste von 5 bis 6 Schlüsselfaktoren 
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AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Aus der großen Zahl der geordneten Einflussfaktoren sind nun im Regelfall 5 Faktoren 
auszuwählen, um im nächsten Arbeitschritt ein sinnvolles Arbeiten mit einer über-
schaubaren Anzahl von Faktoren und Ausprägungen zu ermöglichen. Die Zielsetzung 
dieses Arbeitsschrittes ist damit, Schlüsselfaktoren zu bestimmen, auf denen dann die 
Erarbeitung der Szenarien beruht.  

Für das weitere Vorgehen sind dabei sowohl Faktoren wichtig, denen von den Teil-
nehmer für die weitere Entwicklung des Themenfeldes (z.B. der Grünen Gentechnik) 
eine hohe Bedeutung, eine hohe Unsicherheit oder auch eine Kombination aus beiden 
zugemessen wird. Das entscheidende Kriterium für die Auswahl der Schlüsselfaktoren 
ist die Gesamtpunktzahl, da sie die Kombination beider Kriterien repräsentiert.  

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 5 ist im Einzelnen: 

> Der Moderator beginnt diesen Arbeitsschritt mit einem Eingangsstatement: „Wir 
haben nun eine große Zahl von Einflussfaktoren herausgearbeitet und mittlerweile 
geordnet. Mit allen können wir aber nicht weiterarbeiten. Deshalb müssen Sie nun 
eine Auswahl treffen - also bestimmen, was wir "Schlüsselfaktoren" nennen. Diese 
Auswahl soll anhand von zwei Kriterien erfolgen.“ 

> Dann werden die beiden Kriterien anhand der konkreten Fragestellungen kurz vor-
gestellt: „1. Welche der Einflussfaktoren haben Ihrer Meinung nach die größte Be-
deutung für die zukünftige Entwicklung - d.h. welche werden die zukünftige Ent-
wicklung der Grünen Gentechnik am stärksten beeinflussen? 2. Bei welchen Ein-
flussfaktoren bestehen – unabhängig von ihrer Bedeutung – die größten Unsicher-
heiten, in welcher Weise sie sich verändern werden - und damit in welche Richtung 
sie auf die Grüne Gentechnik einwirken?“ Parallel wird ein vorbereitetes Arbeits-
blatt mit den Wortlaut beider Fragen verteilt. 

> Der Moderator erläutert, dass jeder Teilnehmer jeweils fünf verschiedene Einfluss-
faktoren für die beiden Kriterien Bedeutung und Unsicherheit auswählen soll, und 
zwar unabhängig voneinander. Die Auswertung erfolgt in der Weise, dass für jeden 
Einflussfaktor die Punkte für beiden Kriterien zusammengezählt werden Die fünf 
Einflussfaktoren mit der höchsten Gesamtpunktzahl sind dann als Schlüsselfaktoren 
bestimmt. Mit diesen wird anschließend weiter gearbeitet. 

> Der Moderator stellt die erste Bewertungsfrage (s.o.): Den Teilnehmenden wird 
eine Bedenkzeit von 3-5 Minuten gegeben. Ihre Auswahl sollen die Teilnehmer zu-
nächst jeder für sich auf dem Arbeitsblatt notieren. 

> Die Moderationsassistenz teilt parallel an die Teilnehmer jeweils fünf Klebepunkte 
der Farbe Blau aus.  
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> Der Moderator fordert die Teilnehmer dann folgendermaßen zur Bepunktung auf: 
„Bitte kleben Sie die blauen Klebepunkte auf die Einflussfaktoren, die sie für bedeu-
tend halten. Bitte nur einen Klebepunkt pro Karte. Alle Klebepunkte sollen ver-
braucht werden.“ Anschließend gehen alle Teilnehmenden gleichzeitig zur Plakat-
wand mit den gruppierten Einflussfaktoren und kleben die Punkte auf die Kärtchen 
mit den von ihnen ausgewählten Faktoren. 

> In gleicher Weise wird anschließend die Bewertung nach der zweiten Frage mit 
Klebepunkten mit der Farbe Rot durchgeführt: Der Moderator stellt dazu die zweite 
Bewertungsfrage (s.o.). Den Teilnehmenden wird wieder eine Bedenkzeit von 3-5 
Minuten gegeben, um ihre Auswahl auf ihrem Arbeitsblatt zu notieren. 

> Die Moderationsassistenz teilt parallel an die Teilnehmer jeweils fünf Klebepunkte 
der Farbe Rot aus.  

> Der Moderator fordert die Teilnehmer folgendermaßen zur Bepunktung auf: „Bitte 
kleben Sie die roten Klebepunkte auf die Faktoren, die sie für unsicher halten. Bitte 
nur einen Klebepunkt pro Karte. Alle Klebepunkte sollen verbraucht werden.“ An-
schließend gehen alle Teilnehmenden gleichzeitig zur Plakatwand mit den gruppier-
ten Einflussfaktoren und kleben die Punkte auf die Kärtchen mit den von ihnen aus-
gewählten Faktoren. 

> Wenn die Motivation der Teilnehmer zu diesem Punkt erkennbar schlecht sein soll-
te oder bei Überschreitung des Zeitplans, kann der Moderator alternativ die Punkte 
gleich (ohne Bedenkzeit und Notizen) kleben lassen. Der Nachteil dieser Vorge-
hensweise ist, dass die Bewertung spontaner erfolgt und es zwischen den Teilneh-
mern bei der Punkteverteilung unbewusst zu Beeinflussungen kommen kann. 

> Nach dieser zweiten Bepunktung findet eine fünfzehnminütige Kaffeepause statt. 
Während dieser Zeit wird die Bewertung der Einflussfaktoren durch die Projekt-
gruppe ausgewertet. Auf einer neuen Wandtafel werden hierzu die ausgewählten 
Schlüsselfaktoren (d.h. die fünf Faktoren mit der höchsten Gesamtpunktzahl) in der 
ersten Spalte, der Punktzahl für Bedeutung in der zweiten Spalte, der Punktzahl für 
Unsicherheit in der dritten Spalte und der Gesamtpunktzahl in der vierten Spalte 
eingetragen (siehe Abb. 8). Damit wird das Abstimmungsergebnis für die Teilneh-
mer nach der Pause leicht nachvollziehbar. 

> In der Regel sollen die fünf Einflussfaktoren mit der höchsten Punktzahl als Schlüs-
selfaktoren ausgewählt werden. Bei gleicher Punktzahl oder bei großem Abstand zu 
den Punktzahlen der weiteren Einflussfaktoren können flexibel auch 6 oder 7 Ein-
flussfaktoren als Schlüsselfaktoren bestimmt werden. Diese Entscheidung hat in 
Abstimmung mit den Teilnehmern zu erfolgen. Je mehr Faktoren als Schlüsselfak-
toren einbezogen werden, umso komplexer wird der folgende Prozess der Szena-
rienerarbeitung. 
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> Die Bepunktung wird fotografisch und vom Protokollanten schriftlich festgehalten, 
damit diese bei der Auswertung nach dem Workshop dokumentiert werden kann. 
Grundsätzlich sollten alle Zwischenergebnisse (Plakatwände) zur Dokumentation 
fotografiert werden. 

> Die restlichen in diesem Arbeitsschritt nicht ausgewählten Einflussfaktoren können 
ggf. im Arbeitschritt 7 wieder hinzugezogen werden. Hier sollte sichergestellt sein, 
dass das Plakat mit allen Einflussfaktoren sichtbar im Raum verbleibt. 

Benötigte Materialien: 

> je 100 Klebepunkte in zwei Farben 

> Arbeitsblatt mit den beiden Fragen 

> Vorbereitete Plakatwand mit den Spalten Einflussfaktor, Bedeutung, Unsicherheit 
und Gesamtpunktzahl 

ABB. 7 BEISPIEL PUNTKEVERGABE FÜR BEDEUTUNG UND UNSICHERHEIT 
ZUR BESTIMMUNG VON SCHLÜSSELFAKTOREN, 

WORKSHOP HOHENHEIM 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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ABB. 8 BEISPIEL LISTE VON SCHLÜSSELFAKTOREN 
MIT BEWERTUNGSERGEBNIS, 

WORKSHOP FREIBURG 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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ERGEBNISSE 

Mit diesem Arbeitsschritt sind 5 bis 6 Schlüsselfaktoren ausgewählt, mit denen weiter 
gearbeitet wird (Beispiel in Abb. 7 und 8). 

 

ARBEITSSCHRITT 6: 
ENTWICKLUNG VON AUSPRÄGUNGEN FÜR DIE 
SCHLÜSSELFAKTOREN UND ORDNEN ZU SZENARIEN 3.7 

Übersicht Arbeitsschritt 6 

Aufgabe: Identifizierung unterschiedlicher zukünftiger Entwicklungen der 
Schlüsselfaktoren und ordnen zu konsistenten Gesamtentwicklun-
gen 

Ziel: Herausarbeitung der Grundstruktur der Szenarien 

Dauer: ca. 90 Minuten (anschließend ca. 45 Minuten Mittagspause) 

Ergebnisse: ca. 3 bis 4 Ausprägungen pro Schlüsselfaktor, geordnet zu konsi-
stenten Gruppen 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

In diesem Arbeitsschritt werden für die Schlüsselfaktoren (d.h. die im vorherigen Ar-
beitsschritt am höchsten bewerteten Einflussfaktoren) unterschiedliche zukünftige 
Ausprägungen identifiziert. Diese Ausprägungen sollen die denkbaren verschiedenen 
Entwicklungen der Schlüsselfaktoren im Betrachtungszeitraum repräsentieren. Diese 
Ausprägungen werden dann zu konsistenten Gruppen sortiert und damit die Grund-
struktur der Szenarien herausgearbeitet. Zielsetzung ist also, dass am Ende dieses Ar-
beitsschrittes die Szenarien mit ihren grundlegenden Elementen vorliegen. Hierbei 
handelt es sich um den inhaltlich anspruchvollsten Abschnitt des Workshops, der von 
den Teilnehmern wie von der Moderation die größte Konzentration erfordert.  

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 6 ist im Einzelnen: 

> Der Moderator wiederholt noch einmal kurz die bisherigen Ergebnisse und stellt die 
Leitfrage vor: „Welche unterschiedlichen Entwicklungen können die ausgewählten 
Schlüsselfaktoren nehmen?“ Er erläutert, dass wieder jeder Vorschlag für eine Aus-
prägung – also für eine mögliche Entwicklung eines Schlüsselfaktors – mit einem 
Stichwort auf einer Karte festgehalten und zu dem jeweiligen Schlüsselfaktor auf 
die Stellwand gepinnt wird. Es wird nochmals darauf hingewiesen, dass nicht die 
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wahrscheinlichste Entwicklung, sondern das gesamte Spektrum möglicher Entwick-
lungen zur Diskussion gestellt werden soll. 

> Eine in der Kaffeepause vorbereitete Wandtafel enthält in einer linken Spalte die 
ausgewählten Schlüsselfaktoren. Ansonsten sind nur lange Zeilen zu allen Schlüs-
selfaktoren eingezeichnet, so dass jeweils ausreichend Raum vorhanden ist für das 
Anpinnen von mehreren Karteikarten für verschiedene Ausprägungen. Die Karten 
müssen dabei zunächst frei innerhalb der Zeile verschiebbar sein und keinesfalls 
sollen Spalten vorgegeben werden, um nicht von vornherein eine bestimmte Zahl 
von Ausprägungsgruppierungen vorzugeben, aus denen im weiteren Verlauf die 
Grobszenarien entwickelt werden. 

> Zum Einstieg bittet der Moderator die Teilnehmer, eine bestimmte Entwicklungs-
richtung bzw. Ausprägung zu nennen, kurz zu begründen und dazu ein Stichwort zu 
formulieren, das die Entwicklung des Faktors klar charakterisiert. Dieses wird nach 
Rücksprache mit den Teilnehmern von der Moderationsassistenz auf eine Kartei-
karte geschrieben und in der Zeile des jeweiligen Schlüsselfaktors befestigt.  

> Alternativ kann der Moderator auch einen bestimmten Schlüsselfaktor aufrufen und 
um erste Vorschläge für Ausprägungen zu diesem Schlüsselfaktor bitten. 

> Fakultativ werden von den Teilnehmern weitere, dieses Stichwort untersetzende, 
Informationen benannt (Grund, Folgerung, etc.) und auf zusätzlichen Karten notiert. 

> Die Schlüsselfaktoren werden entweder nacheinander hinsichtlich möglicher Aus-
prägungen diskutiert, oder es kann alternativ beim Zusammentragen der möglichen 
Ausprägungen zwischen den Schlüsselfaktoren gewechselt werden. Hierbei werden 
ein größerer Spannungsbogen sowie eine größere Varianz erreicht. Der Wechsel 
zwischen den Schlüsselfaktoren kann in folgender Weise geschehen: Der Modera-
tor fragt, was die Ausprägung des zuerst angesprochenen Schlüsselfaktors für die 
anderen Schlüsselfaktoren bedeutet. Die Workshopteilnehmer benennen wiederum 
mittels Stichworten und Erklärung mögliche Entwicklungsrichtungen bzw. Ausprä-
gungen bei anderen Schlüsselfaktoren. Dabei wird zwar versucht, eine oder mehrere 
zum ersten Schlüsselfaktor passende Ausprägung zu finden, aber auch Freilassun-
gen sind möglich. Ein „Festbeißen“ bei der Suche nach konsistenten Ausprägungen 
soll so verhindert werden. Als passend identifizierte Ausprägungen für verschiede-
ne Schlüsselfaktoren werden untereinander angeordnet und bilden eine „provisori-
sche“ Spalte. 

> Sobald auf diese Weise alle Schlüsselfaktoren abgearbeitet sind, werden die Teil-
nehmer gebeten, eine oder weitere Ausprägungen für den zuerst diskutierten Faktor 
zu benennen. Möglichst bald ist dann wieder zu den anderen Schlüsselfaktoren ü-
berzugehen. Es wird versucht, zu der neuen Ausprägung wieder Ausprägungen bei 
den anderen Schlüsselfaktoren zu finden. 
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> Die Diskussion wird fortgesetzt bis möglichst viele Schlüsselfaktoren horizontal 
(unterschiedliche Ausprägungen eines Schlüsselfaktors) wie vertikal (zusammen-
passende Ausprägungen der verschiedenen Schlüsselfaktoren) abgearbeitet sind. 

> Wie beim Arbeitsschritt 3 besteht die Gefahr, dass im Plenum geäußerte Ausprä-
gungen beim Übertragen auf die Karteikarten verloren gehen. Daher wird das Mo-
derationsteam wieder durch das Protokoll unterstützt, indem dies vom Plenum be-
reits geäußerte und bislang nicht berücksichtige Stichworte einbringt. 

> In diesem Stadium kommt es zunächst noch nicht darauf an, ob die Ausprägungen 
verschiedener Schlüsselfaktoren durchweg stimmig zu einander passen und unter-
einander stehen. Zunächst sollen für jeden Schlüsselfaktor möglichst viele Ausprä-
gungen gefunden werden. 

> Sobald die Benennung von Ausprägungen weit fortgeschritten ist und deshalb die 
Identifizierung von Ausprägungen stockt, wird von den Teilnehmern erörtert, wel-
che Ausprägungen sich zu Szenarien zusammenfassen lassen. Die Leitfrage an die 
Teilnehmer lautet: "Welche Ausprägungen der Schlüsselfaktoren gehören zusam-
men? Was steht schon richtig untereinander und kann eine gemeinsame Spalte bil-
den - was muss noch umgruppiert werden? Es können dabei auch Ausprägungen 
mehrfach genannt werden.“ 

> Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit bilden untereinander stehende Stichworte 
bereits ein Szenario. In diesem Fall dient dieser Schritt dazu, die Konsistenz der 
Ausprägung als zu einer Gruppe zugehörig zu verifizieren. Nicht passende Ausprä-
gungen werden aus- oder umsortiert und die entstehenden Gruppen voneinander 
abgegrenzt. Der Moderator kennzeichnet nach Rücksprache mit den Teilnehmern 
die möglichen Szenarien, die sich aus der Gruppierung ergeben. 

> Nicht alle Ausprägungen müssen unbedingt zu einer Gruppe zusammengefasst 
werden. Einige Karten passen möglicherweise nicht in bereits entwickelte Cluster 
und reichen gleichzeitig nicht aus, ein neues zu bilden. Entsprechende Ausprägun-
gen werden zur Seite gehängt und nicht weiter berücksichtigt. 

> Zum Schluss werden die gemeinsam definierten Grob-Szenarien (d.h. das zu einem 
Szenario gehörende Set von Ausprägungen zu den Schlüsselfaktoren) in eine weite-
re Tabelle übertragen, damit das Ergebnis für die Teilnehmer leicht und klar er-
kennbar ist. Dieser Schritt kann entfallen, wenn das Schaubild ausreichend über-
sichtlich ist. 

> Als vorläufige Überschrift werden die Grobszenarien durchnumeriert. Alternativ 
können die Szenarien auch mit Farben benannt werden. 
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Hinweise: 

 Zukünftige Situationen: Die Teilnehmer werden oftmals dazu neigen, von der 
gegenwärtigen Situation bzw. Kontroversen aus zu argumentieren. Der Mode-
rator sollte deshalb insbesondere bei diesem Arbeitsschritt (ggf. aber auch an 
anderer Stelle) die Teilnehmer darin erinnern, dass es um zukünftige Situatio-
nen bzw. mögliche Veränderungen (bei den Schlüsselfaktoren) im Betrach-
tungszeitraum geht. 

 Differenzierung: Einfache Gegensatzpaare wie positive oder negative Verände-
rung (z.B. bei der Akzeptanz der Grünen Gentechnik) bzw. Verstärkung oder 
Abschwächung einer Entwicklung (z.B. der Regulierung der Grünen Gentech-
nik) sind bei den Ausprägungen nahe liegend. Die Moderation sollte anregen 
und darauf hinarbeiten, dass auch Zwischenstufen und Konkretisierungen von 
Pauschalaussagen bei den Ausprägungen herausgearbeitet werden, um ein brei-
tes und aspektspezifisches Spektrum möglicher Entwicklungen der Schlüssel-
faktoren zu erhalten. Aussagen wie „groß“, „gering“ oder „mittel“ sind nicht 
zur Weiterarbeit geeignet. 

 Trennschärfe: Die Anzahl der Gruppierungen, aus denen später die Szenarien 
weiterentwickelt werden, hängt in erster Linie von der Vielfalt der aufgelisteten 
Ausprägungen ab. In der Regel sollte der Prozess auf 3 bis 5 Szenarien zulau-
fen. Wenn die Tendenz besteht, mehr Gruppen zu bilden, dann ist von der Mo-
deration darauf zu achten und in die Diskussion einzubringen, dass die Gruppen 
und die sich daraus ergebenden Szenarien deutlich unterschiedliche Entwick-
lungswege und Zukunftsbilder beschreiben, also die notwendige Trennschärfe 
gewahrt ist. Eine hohe Zahl von Szenarien führt außerdem zu kleinen Arbeits-
gruppen und ist somit für den weiteren Arbeitsprozess nicht günstig. 

 

Nach dem Arbeitsschritt 6 findet eine Mittagspause von ca. 45 Minuten statt.  

Während der Mittagspause wird von der Moderationsassistenz (oder auch anderen aus 
der Gruppe der Workshoporganisatoren) eine Wandtafel für jede Arbeitsgruppe (siehe 
Arbeitsschritt 7, Kap. 3.8) vorbereitet: Das zu einem Szenario gehörende Set von 
Stichworten für die jeweiligen Ausprägungen der Schlüsselfaktoren wird dazu übertra-
gen, so dass jede Arbeitsgruppe ihre eigene Pinnwand hat. Außerdem wird für jede 
Arbeitsgruppe eine Liste der nicht ausgewählten Einflussfaktoren erstellt. Damit soll in 
den Arbeitsgruppen die Möglichkeit eröffnet werden, neben den Schlüsselfaktoren 
weitere Einflussfaktoren bei der Szenarienausarbeitung einzubeziehen. 
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Benötigte Materialien: 

> Vorbereitete Plakatwand (mit einer Spalte links für die Schlüsselfaktoren und lan-
gen Zeilen pro Schlüsselfaktor) 

> Karteikarten und Pinnnadeln 

ERGEBNISSE 

Das Spektrum der Entwicklungsmöglichkeiten im Themenfeld ist erfasst und zu cha-
rakteristischen Zukunftsbildern stichwortartig kondensiert. Am Ende des Arbeitsschrit-
tes sind stimmig zueinander passende Ausprägungen der Schlüsselfaktoren zu Grob-
szenarien zusammengefasst (Beispiel in Abb. 9). 

ABB. 9 BEISPIEL BESTIMMUNG VON AUSPRÄGUNGEN FÜR  
SCHLÜSSELFAKTOREN UND IHRE GRUPPIERUNG, 

WORKSHOP HOHENHEIM 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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ARBEITSSCHRITT 7: 
VERTIEFUNG DER SZENARIEN – DARSTELLUNG DER 
SZENARIENCHARAKTERISTIKA 3.8 

Übersicht Arbeitsschritt 7 

Aufgabe: Ausarbeitung und Benennung der Szenarien in Arbeitsgruppen 

Ziel: Vertiefung der Zukunftsbilder und Entwicklungswege sowie Her-
ausarbeitung von Chancen und Risiken 

Dauer: ca. 90 Minuten (anschließend 15 Minuten Pause) 

Ergebnisse: Ausformulierte Szenarienbeschreibungen 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

In diesem Arbeitsschritt erfolgt in Arbeitsgruppen die Ausarbeitung der Szenarien. Die 
Ausprägungen sollen im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf das Themenfeld (z.B. die 
Nutzung gentechnisch veränderter Pflanzen) genauer bestimmt, der Entwicklungsweg 
im Szenario skizziert und die Bedingungen und Folgen des jeweiligen Szenarios aus-
formuliert werden. Außerdem bestimmen die Arbeitsgruppen einen Titel für ihr jewei-
liges Szenario. Zielsetzung ist eine vertiefende Ausgestaltung der Szenarien und eine 
genaure Darstellung der Charakteristika der einzelnen Szenarien. 

VORGEHENSWEISE 

Nach der Mittagspause werden die zunächst wieder im Plenum versammelten Teil-
nehmer auf die Arbeitsgruppen aufgeteilt. Es werden so viele Arbeitsgruppen gebildet, 
wie Grobszenarien vorhanden und Szenarien auszuarbeiten sind. Jedes Szenario wird 
also von einer Arbeitsgruppe bearbeitet. 

Wichtig ist, dass die Arbeitsgruppen nach dem Zufallsprinzip zusammengesetzt wer-
den. Damit soll verhindert werden, dass sich Teilnehmer, die zuvor ähnliche Positio-
nen vertreten haben oder die sich kennen, in einer Arbeitsgruppe zusammen finden. 
Mögliche Verfahren für eine solche zufällige Aufteilung in Arbeitsgruppen sind: 

> In der Runde wird von einem zum nächsten Teilnehmer ausgezählt entsprechend 
der Anzahl der Szenarien. Alle Teilnehmer mit der Nummer 1 bilden die Arbeits-
gruppe zum Szenario 1, usw. In diesem Fall sollten Szenarien im vorherigen Ar-
beitsschritt durchnumeriert werden. 

> Der Moderator sortiert je nach Anzahl der Szenarien verschiedenfarbige Smarties 
aus und lässt die Teilnehmer jeweils ein Smartie ziehen. Die Farbe wird laut ge-
nannt und der Name in die jeweilige Gruppe eingeordnet und notiert. Bei dieser 
Vorgehensweise sollten die Szenarien zuvor mit Farben bezeichnet werden. 
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In Abhängigkeit von der Teilnehmerzahl und der Größe des Tagungsraumes können 
die Arbeitsgruppen sich ggf. in verschiedenen Ecken eines großen Raumes versam-
meln; ansonsten treffen sich die Arbeitsgruppen in verschiedenen Räumen. 

Nach der Aufteilung in Arbeitsgruppen hat jede Arbeitsgruppe zunächst einen Spre-
cher bzw. mehrere Sprecher zu bestimmen, die anschließend die Ergebnisse der Ar-
beitsgruppe im Plenum präsentieren sollen. Den Arbeitsgruppen wird überlassen, ob 
sie für die drei Aufgabenstellungen jeweils einen Sprecher oder für alle Aufgaben nur 
einen Sprecher bestimmen. Die Diskussionsergebnisse zu allen drei Aufgaben sind 
jeweils von den Sprechern in einigen kurzen Sätzen (bzw. Stichworten) zu notieren. 

In den Arbeitsgruppen sollen nacheinander drei Aufgabenstellungen bearbeiten wer-
den: 

> In einem ersten Schritt wird eine genauere Beschreibung des jeweiligen Szenarios 
erarbeitet, so dass sich ein Gesamtbild ergibt. Dazu sollen insbesondere die Ausprä-
gungen der Schüsselfaktoren im Szenario konkretisiert und die Wirkungen auf die 
Entwicklung des Themenfeldes herausgearbeitet werden. Mit zusätzlichen Kartei-
karten werden Erläuterungen und zusätzliche Ausprägungen festgehalten und durch 
Pfeile Beziehungen zwischen den Ausprägungen dokumentiert. 

> In einem zweiten Schritt wird geprüft, ob auch andere am Vormittag genannte Ein-
flussfaktoren für das Szenario von Bedeutung sind. Diese Einflussfaktoren und ihre 
Entwicklung bzw. Ausprägung sollen das Zukunftsbild ergänzen und weiter kon-
kretisieren. Die hinzugenommenen Einflussfaktoren (und ihre Ausprägung) werden 
jeweils auf eine Karteikarte geschrieben und damit das Schaubild des Szenarios 
vervollständigt. 

> In einem letzten Schritt wird diskutiert, welche Chancen einerseits und welche 
Probleme andererseits mit dem jeweiligen Szenario verbunden sein könnten. 

Mit einem Arbeitsblatt (Abb. 10) werden diese Aufgabenstellungen erläutert und lie-
gen den Arbeitsgruppenmitgliedern zum Nachsehen vor. 
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ABB. 10 ARBEITSBLATT FÜR GRUPPENARBEIT 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 
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Jede Arbeitsgruppe hat eine vorbereitete Wandtafel mit ihrem Grobszenario (siehe 
Kap. 3.7). Dies ist der Ausgangspunkt der weiteren Szenarienausarbeitung. Als Ar-
beitshilfe erhält jede Gruppe außerdem eine Liste der im Arbeitsschritt 3 identifizierten 
Einflussfaktoren. 

 

Hinweise: 

 Zentrales Thema im Auge behalten: Bei der Konkretisierung und Ausdifferen-
zierung der Entwicklungen bei den Schlüsselfaktoren können die Teilnehmer 
die Zielsetzung des Workshops aus dem Auge verlieren. Die Betreuer der Ar-
beitsgruppen sollen deshalb erinnern, falls die Diskussion in eine Richtung ver-
läuft, die nichts mehr mit dem am Beginn vereinbarten Rahmen zu tun hat. 
Wichtig ist, dass die zukünftige Entwicklung und Nutzung der betrachteten 
Technik (bzw. Entwicklung und Lösung des Problemfeldes) abgeschätzt wird. 

 Größenordnungen benennen: Das Konzept der Szenario-Workshops ist auf die 
Erarbeitung qualitativer Szenarien ausgerichtet. Trotzdem können die Teilneh-
mer angeregt werden, soweit möglich Größenordnungen oder Relationen zu 
benennen. Mit Aussagen wie beispielsweise „etwa die Hälfte der Verbraucher 
werden gentechnisch veränderte Lebensmittel kaufen“ wird die Szenariendar-
stellung deutlich plastischer und besser nachvollziehbar. 

 Konsistenz der Szenarienelemente: In der im Arbeitsschritt 5 entwickelten 
Grobstruktur der Szenarien können noch Inkonsistenzen bestehen. Es ist also 
nicht ausgeschlossen, dass nicht stimmig zueinander passende Ausprägungen 
sich noch in einer Gruppe befinden. Im Rahmen der Arbeitsgruppen sind solche 
Unstimmigkeiten zu erkennen und zu beseitigen, indem beispielsweise Ausprä-
gungen ergänzt, differenziert, umformuliert oder notfalls auch ganz herausge-
nommen werden. 

 Plausibilität der Entwicklung: Die Zukunftsbilder und die Entwicklungswege 
zu ihnen sollen denkbare Zukünfte darstellen, dürfen also nicht als unmöglich 
eingeschätzt werden. Die Sicherstellung von Plausibilität sollte in der Arbeits-
gruppenphase reflektiert werden. Insbesondere die Diskussion von Chancen 
und Risiken kann Hinweise geben, ob noch unplausible Elemente in der Szena-
rienbeschreibung stecken. 

 

Jeder Arbeitsgruppe sollte ein Betreuer aus den Reihen der Veranstalter als Unterstüt-
zung zur Seite stehen, um Nachfragen zu beantworten und die Diskussion anzuregen. 
Der Diskussionsverlauf und die Worterteilung werden durch die Arbeitsgruppenmit-
glieder gestaltet; der Betreuer greift inhaltlich nicht ein. Der Betreuer stellt aber durch 
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entsprechende Verweise auf die Arbeitsschritte sicher, dass die Aufgabenstellung be-
folgt wird. 

Mögliche Hilfestellungen des Betreuers könnten sein: 

> „Was folgt aus dieser Ausprägung für die anderen Schlüsselfaktoren?“ 

> „Wie hängen die Schlüsselfaktoren zusammen? Welche Wechselwirkungen beste-
hen zwischen ihnen?“ 

> „Wie wirkt sich dies auf die Techniknutzung (bzw. Entwicklung des Problemfeldes) 
aus?“ 

Als hilfreich hat sich erwiesen, dass die Ausprägung eines Schlüsselfaktors von der 
Gruppe als Ausgangspunkt festgelegt wird, von dem ausgehend Wirkungen (bzw. 
Wechselwirkungen) zu den anderen Schlüsselfaktoren und zu den übrigen Einflussfak-
toren des Vormittags erörtert werden. Eine Ausarbeitung ohne diesen „Anker“ ist 
problematisch, weil sonst alle Schlüsselfaktoren und deren Wechselwirkungen gleich-
zeitig abgewogen werden müssten. Dies ist aufgrund der Komplexität der Themenstel-
lung und auch aufgrund der zur Verfügung stehenden Zeit kaum realisierbar. 

Bei der zweiten Aufgabenstellung ist darauf zu achten, dass alle Einflussfaktoren kurz 
abgewogen und Faktoren nicht vorschnell aussortiert werden. Im Sinne eines iterativen 
Verfahrens soll zugelassen werden, dass bei der dritten Aufgabenstellung ggf. zur Sze-
narienbeschreibung (erste Aufgabenstellung) zurückgekehrt wird, wenn sich aus der 
Diskussion der Chancen und Probleme des Szenarios Hinweise ergeben, die eine Kor-
rektur des bis dahin erarbeiteten Zukunftsbildes nahe legen. 

Benötigte Materialien: 

> Vorbereite Wandtafeln (mit Schlüsselfaktoren und Ausprägungen des jeweiligen 
Szenarios) 

> Arbeitsblatt (mit Aufgabenstellungen) für alle Teilnehmer 

> Liste mit allen Einflussfaktoren für jede Arbeitsgruppe 

> Karteikarten und Pinnnadeln 

> Filzstifte 

ERGEBNISSE 

Am Ende der Arbeitsgruppenphase liegen ausgearbeitete Szenarienbeschreibungen 
vor. Sie enthalten ein differenziertes Zukunftsbild, eine Beschreibung von Ursachen 
und Folgen, mit den Szenarien verbundene Chancen und Probleme sowie einen Szena-
rientitel. Dies ist auf den Wandtafeln (Beispiel in Abb. 11) und in den Protokollnotizen 
des Sprechers bzw. der Sprecher festgehalten. 
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ABB. 11 BEISPIEL SZENARIO-DARSTELLUNG, 
ERGEBNIS EINER ARBEITSGRUPPE, WORKSHOP SCHULE POTSDAM 

 

Quelle: Diskursprojekt „Szenario-Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik“ 

 

ARBEITSSCHRITT 8: 
VORSTELLUNG DER SZENARIENAUSARBEITUNG UND 
GEMEINSAME DISKUSSION 3.9 

Übersicht Arbeitsschritt 8 

Aufgabe: Vorstellung der Szenarienausarbeitungen 

Ziel: Konsens über die erarbeiteten Szenarien 

Dauer: ca. 75 Minuten 

Ergebnisse: Abschluss der Szenarienentwicklung 
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AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

In diesem Arbeitsschritt erfolgt die Vorstellung der Gruppenausarbeitungen zu den 
Szenarien. In der gemeinsamen Diskussion der Szenarien werden offen Fragen geklärt 
und noch bestehende Unstimmigkeiten beseitigt. Ziel ist, einen Konsens der Work-
shopteilnehmer über die erarbeiteten Szenarien zu erreichen. 

VORGEHENSWEISE 

Nach der Kaffeepause kommen alle Teilnehmer wieder im Plenum zusammen. Die 
Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 8 ist dann im Einzelnen: 

> Der Moderator bittet den Sprecher bzw. die Berichterstatter einer ersten Arbeits-
gruppe, ihre Ergebnisse vorzustellen. Die Wandtafel zu dem Szenario dieser Ar-
beitsgruppe wird vorgerückt und als Illustration genutzt. Für die Vorstellung der 
ausgearbeiteten Szenarien sind etwa 10 Minuten vorgesehen. 

> Nach der Vorstellung wird gefragt, ob es aus dem Plenum Fragen, Kommentare 
oder Ergänzungen gibt. Das vorgestellte Szenario wird so lange diskutiert, bis keine 
offenen Punkte oder Dissense mehr bestehen. 

> Anschließend wird vom Moderator die nächste Arbeitsgruppe aufgerufen, ihr Sze-
nario vorzustellen. Die Vorgehensweise ist die gleiche wie zuvor geschildert. 

> Nachdem alle Szenarien einzeln gehört und diskutiert wurden, wird abschließend 
noch einmal einen Blick auf das Gesamtergebnis geworfen. Der Moderator fragt, ob 
es aus einer Gesamtschau noch Anmerkungen, Ergänzungen oder Änderungsvor-
schläge gibt. Die Titel der Szenarien sind nochmals aufzurufen, zur Diskussion zu 
stellen und ggf. anzupassen. Als Ergebnis dieser letzten Diskussionsrunde sollte ein 
Einverständnis der Teilnehmer mit den erarbeiteten Szenarien erzielt werden. 

Benötigte Materialien: 

> Wandtafeln aus den Arbeitsgruppen 

ERGEBNISSE 

Mit diesem Arbeitsschritt ist der Prozess der Szenarienerarbeitung abgeschlossen. Es 
liegen ausgearbeitete Szenarien vor, über die ein Konsens erzielt sein sollte. 
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ARBEITSSCHRITT 9: 
SCHLUSSRUNDE 3.10 

Übersicht Arbeitsschritt 9 

Aufgabe: Bewertung der erarbeiteten Szenarien durch die Teilnehmer 

 Feedbackrunde zum gesamten Workshop 

Ziel: persönliche Sicht zu Ergebnis und Prozess des Workshops kennen 
lernen 

Dauer: ca. 20 Minuten 

Ergebnisse: Einschätzung der Teilnehmer zu Ergebnissen und Prozess 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Der Arbeitsschritt „Schlussrunde“ beinhaltet zwei Aufgaben, zum einen Bewertung 
der Szenarien und zum anderen eine Feedbackrunde zum Ablauf des Workshops. Ziel 
ist, die Einschätzung der Teilnehmer zum Ergebnis und zum Arbeitsprozess des 
Workshops kennen zu lernen. 

VORGEHENSWEISE 

Die Vorgehensweise beim Arbeitsschritt 9 ist dann im Einzelnen: 

> In der Abschlussrunde werden die Teilnehmer zunächst aufgefordert, die entwickel-
ten Szenarien aus persönlicher Sicht zu bewerten. 

> Der Moderator erklärt, dass dazu wieder Punkte verteilt werden, und zwar zu den 
folgenden zwei Fragen: „Bitte kennzeichnen sie mit dem blauen Klebepunkt das 
Szenario, das sie persönlich am meisten unterstützen würden. Mit der zweiten Far-
be - also dem roten Klebepunkt - bitte ich sie, etwas zu spekulieren: Welches ist das 
Szenario, von dem sie persönlich glauben, das es am ehesten eintritt?“ Die Teil-
nehmer erhalten jeweils einen blauen und einen roten Klebepunkt. 

> Die Teilnehmer erhalten etwas Bedenkzeit, um sich ihr jeweiliges Szenario zu den 
beiden Fragen auswählen zu können. Dann bittet der Moderator die Teilnehmer zu-
nächst ihren blauen Punkt – also für die wünschenswerteste Zukunft – auf die je-
weilige Wandtafel des von ihnen ausgewählten Szenarios zu kleben. Wenn alle ih-
ren blauen Punkt verteilt haben und zu ihren Plätzen zurückgekehrt sind, wird die 
Vergabe der roten Punkte – also für die realistischste Zukunft – aufgerufen, die in 
der gleichen Weise erfolgt. 
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Hinweise: 

 Bewertung durch Auswahl eines Szenarios: Den Teilnehmern könnte es schwer 
fallen, von den erarbeiteten Szenarien ein Szenario auszuwählen, dass sie für 
wünschenswert (bzw. realistisch) halten, weil sich ihre Präferenzen nicht mit 
den erarbeiteten Zukünften decken. Die Moderation sollte dann darauf hinwei-
sen, dass es nur um eine relative Einordnung geht, also das am ehesten wün-
schenswerte (bzw. realistische) Szenario auszuwählen. 

 

> Den Teilnehmern wird anschließend die Möglichkeit gegeben, die Auswahl zu be-
gründen und das Ergebnis zu kommentieren. Wenn keine Wortmeldungen mehr 
vorliegen, schließt der Moderator die Diskussion zu den Szenarien. 

> Als letztes wird eine Feedbackrunde zum Ablauf des Workshops durchgeführt. Der 
Moderator stellt die Frage: „Was fanden Sie gut, was schlecht am heutigen Szena-
rioworkshop und was würden Sie vorschlagen anders zu machen?“ Die Wortmel-
dungen der Teilnehmer werden aufgerufen, Kommentare zu Kommentaren sind 
möglich. Hier geht es ausdrücklich nicht darum, eine einheitliche Einschätzung zu 
entwickeln, sondern unterschiedliche Anmerkungen zu sammeln. 

Der Moderator schließt die Veranstaltung mit einem Dank an alle Teilnehmer. 

Benötigte Materialien: 

> Wandtafeln aus den Arbeitsgruppen 

> Klebepunkte in zwei Farben (blau und rot) 

ERGEBNISSE 

Die Ausarbeitung der Szenarien ist ergänzt um persönliche Einschätzungen zu den 
Szenarienergebnissen und zum Workshop-Prozess. 

 

ALTERNATIVER ABLAUF FÜR NORMATIVE SZENARIEN 3.11 

Dieser alternative Ablauf für Szenario-Workshops soll einer Situation gerecht werden, 
wenn von Beginn des Erarbeitungsprozesses an normative Argumente eine vorherr-
schende Rolle spielen. Dies gilt insbesondere für den Fall, dass beim Ordnen der Ein-
flussfaktoren (Arbeitsschritt 4, Kap. 3.5) deutlich normative Kategorien gewählt wer-
den. Nach dem Arbeitsschritt 4 ist eine „Abzweigung“ zu normativen Szenarien mög-
lich, mit der Folge eines etwas anderen weiteren Ablaufs der Arbeitsschritte, was im 
Folgenden erläutert wird. 
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Vom Moderator ist dann das Konzept wünschenswerter Zukünfte kurz zu erläutern 
und einzuführen, dass für die Erarbeitung normativer Szenarien der weitere Ablauf 
(gegenüber dem zu Beginn verteilten Ablaufplan) etwas modifiziert werden muss. Ein 
früheres Vornehmen dieser „Abzweigung“ ist nicht sinnvoll, da die Diskussion sich 
erst entwickeln muss und eine solche Entscheidung zu einem sehr frühen Zeitpunkt im 
Workshop nur sehr schwierig zu diskutieren ist. Ziel sollte immer sein, einheitlich 
entweder normative oder explorative Szenarien zu erarbeiten, da am Ende gleichwerti-
ge Szenarien erstellt werden sollen.  

Die weitere Vorgehensweise und die Reihenfolge der Arbeitsschritte für die Erarbei-
tung normativer Szenarien sind: 

ARBEITSSCHRITT 5 ALTERNATIV:  
NORMATIVE ZIELSETZUNGEN BZW. LEITBILDER 

Aufbauend auf der bis dahin stattgefundenen Diskussion und den normativen Katego-
rien für die Gruppen von Einflussfaktoren sind in diesem Arbeitsschritt verschiedene 
wünschenswerte Zukünfte zu identifizieren. Mit Überschrift und Kurzbeschreibung 
wird der Kern der normativen Szenarien erfasst. Solche Szenarien können – in Abhän-
gigkeit vom jeweiligen Themenfeld – formuliert werden durch: 

> normative Leitbilder (Beispiele aus dem Bereich Biotechnologie: „Keine Patente 
auf Leben“, „Bioökonomie“), 

> normative Nutzungsziele (Beispiel aus dem Bereich Kernenergienutzung: „Soforti-
ger Ausstieg“, „Ausstieg in den nächsten 10 Jahren“, „Verlängerung der Laufzei-
ten“, „Bau neuer Kernkraftwerke“). 

ARBEITSSCHRITT 6 ALTERNATIV:  
„AUSWAHL“ VON SCHLÜSSELFAKTOREN 

Wenn entsprechende erste Bilder der wünschenswerten Zukünfte entwickelt sind, dann 
sind aus den gesammelten und geordneten Einflussfaktoren (Arbeitsschritt 4, Kap. 3.5) 
diejenigen als Schlüsselfaktoren auszuwählen, die die Teilnehmer als besonders wich-
tig für das Erreichen der wünschenswerten Zukünfte erachten. Die Relevanz soll dabei 
gleichermaßen für alle Szenarien gelten. Bei diesem Bewertungsschritt wird nur nach 
der Bedeutung gefragt und jeder Teilnehmer vergibt nur für die Bedeutung fünf Punkte 
(analog zum Verfahren im Arbeitsschritt 5, Kap. 3.6), weil das Kriterium Unsicherheit 
hier keinen Sinn macht. Die Schlüsselfaktoren sind hiermit Gestaltungsgrößen, mit 
denen Wege zu den verschiedenen wünschenswerten Zukünften gestaltet werden kön-
nen. 
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ARBEITSSCHRITT 7 ALTERNATIV:  
VERTIEFUNG DER NORMATIVEN SZENARIEN (ARBEITSGRUPPEN) 

Die Ausarbeitung der Szenarien erfolgt wiederum in Arbeitsgruppen. Die Aufgaben-
stellung für die Arbeitsgruppen muss dabei folgende Teile umfassen: 

> die jeweilige Ausprägung für die ausgewählten Schlüsselfaktoren bestimmen, 

> eine vertiefte Darstellung und Begründung der wünschenswerten Zukunft und der 
Szenariencharakteristika erarbeiten, 

> den Entwicklungsweg zu der gewünschten Zukunft bestimmen, 

> die Einbeziehung weiterer Einflussfaktoren prüfen, 

> die Chancen und Probleme des Szenarios diskutieren. 

ARBEITSSCHRITT 8 ALTERNATIV:  
VORSTELLUNG DER SZENARIEN UND GEMEINSAME DISKUSSION 

Die in den Arbeitsgruppen ausgearbeiteten Szenarien werden im Plenum vorgestellt, 
kommentiert und ggf. ergänzt. Bei dem Prozess der Erarbeitung normativer Szenarien 
ist ein höherer Bedarf an Abgleichung der Szenarien zu erwarten, weil die Szenarien-
bestimmung stärker in den Arbeitsgruppen liegt. 

Der weitere Verlauf des Workshops erfolgt wie bei der Erarbeitung explorativer Sze-
narien (siehe Kap. 3.10). 

AUSWERTUNG DES WORKSHOPS 5. 

Nach dem Workshop ist vom Workshoporganisator ein Ergebnisprotokoll (Kap. 5.1) 
zu erstellen, eine Auswertung der Szenarienergebnisse (Kap. 5.2) vorzunehmen und 
ggf. Aktivitäten zur Präsentation der Ergebnisse (Kap. 5.3) zu unternehmen. 

ERGEBNISPROTOKOLL 5.1 

Übersicht Ergebnisprotokoll 

Aufgabe: Dokumentation der Zwischenergebnisse aus den einzelnen Ar-
beitsschritten und der erarbeiteten Szenarien 

Ziel: Verlauf und Ergebnisse des Szenario-Workshops nachvollziehbar 
machen 

Ergebnisse: Ergebnisprotokoll des Szenario-Workshops 
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AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Im Ergebnisprotokoll werden die Ergebnisse der einzelnen Arbeitsschritte und die in 
den Arbeitsgruppen ausgearbeiteten Szenarien (wie sie im Arbeitsschritt 8, Kap. 3.9 
präsentiert wurden) dokumentiert. Zielsetzung ist, den Verlauf und die Ergebnisse des 
Szenario-Workshops für die Teilnehmer und für Außenstehende nachvollziehbar zu 
machen. 

INHALT UND VORGEHENSWEISE 

Es wird kein Wort- oder Verlaufsprotokoll erstellt, d.h. der gesamte Diskussionsver-
lauf und das Zustandekommen jedes Begriffes und jeder Entscheidung werden nicht 
protokolliert. Dies würde einen sehr großen und unverhältnismäßigen Arbeitsaufwand 
bedeuten. 

Es ist vielmehr ein Ergebnisprotokoll auszuarbeiten. Dies sollte beinhalten: 

> die Ergebnisse der Arbeitsschritte 3 bis 6 (siehe Kap. 3.4 bis 3.7), wie sie auf den 
Wandtafeln festgehalten sind, in der Form von Tabellen mit kurzem erläuterndem 
Text; 

> die Dokumentation der von den Arbeitsgruppen präsentierten Szenarien, als voll-
ständiger Wortlaut der Präsentationen (im Arbeitsschritt 8, Kap. 3.9); 

> das Ergebnis der Bewertung der erarbeiteten Szenarien durch die Workshop-
Teilnehmer (Arbeitsschritt 9, Kap. 3.10), in Form einer Tabelle mit kurzem erläu-
terndem Text. 

Das Protokoll wird erstellt anhand der Fotografien der Wandtafeln, der während des 
Workshops durch den Protokollanten notierten Stichworte sowie der Tonbandauf-
zeichnung der Szenarienpräsentation (im Arbeitsschritt 8, Kap. 3.9). Die Tonbandauf-
zeichnung des restlichen Workshops dient zusammen mit dem Handprotokoll als Re-
serve, um bei der Auswertung Diskussionsverläufe und Ergebnisse ggf. überprüfen zu 
können. 

Die Beschreibung der von den Arbeitsgruppen präsentierten Szenarien stellt das zent-
rale Ergebnis dar und sollte anhand der Tonbandaufzeichnung möglichst originalgetreu 
– d.h. nur sprachlich überarbeitet – wiedergegeben werden. 

Wenn mehrere Workshops durchgeführt werden, dann sollten die Ergebnisse der Sze-
nario-Workshops nach einer einheitlichen Struktur protokolliert und dargestellt wer-
den, um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu gewährleisten. 

ERGEBNIS 

Das Ergebnisprotokoll des Szenario-Workshops ermöglicht sowohl den Teilnehmern 
als auch Außenstehenden, die Szenarien und ihr Zustandekommen nachzuvollziehen. 
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AUFBEREITUNG DER SZENARIENERGEBNISSE 5.2 

Übersicht Aufbereitung der Szenarienergebnisse 

Aufgabe: inhaltliche Auswertung und ggf. Vergleich der erarbeiteten Szena-
rien 

Ziel: Herausarbeitung von zentralen Aussagen und Schlussfolgerungen 

Ergebnisse: Auswertungsbericht zum Szenario-Workshop 

AUFGABE UND ZIELSETZUNG 

Während das Ergebnisprotokoll im Wesentlichen eine Dokumentation darstellt, geht es 
in diesem Schritt um eine Zusammenfassung der Szenarienergebnisse und eine inhalt-
liche Auswertung durch den Workshoporganisator. Ziel ist, die zentralen Aussagen der 
Szenarien zu identifizieren und herauszustellen sowie darauf aufbauend Schlussfolge-
rungen zu erarbeiten. 

INHALT UND VORGEHENSWEISE 

Die Aufbereitung der Workshopergebnisse erfolgt auf der Basis des Ergebnisproto-
kolls (bzw. der Ergebnisprotokolle bei mehreren Workshops). Es ist hier eine Zusam-
menfassung bzw. Kurzfassung der Szenarien zu erstellen, die die Darstellung der ver-
schiedenen Szenarien angleicht und ihre zentralen Aussagen herausstellt. Wenn mehre-
re Workshops durchgeführt wurden, wird in diesem Arbeitsschritt auch ein Vergleich 
der Ergebnisse vorgenommen. 

Mögliche Fragestellungen, die im Rahmen der Auswertung diskutiert werden können, 
sind: 

> Welche Faktoren sind bestimmend für die zukünftige Entwicklung bzw. welche 
werden als besonders wichtig eingeschätzt? 

> Welche Faktoren üben einen direkten Einfluss aus (wie z.B. Technikentwicklung, 
Zulassungsrecht, Akzeptanz), welche eine indirekten (wie z.B. Klimawandel, Ein-
fluss auf Ökosysteme)? 

> Welche Akteure spielen eine Rolle in den Szenarien, welche nicht? (Wissenschaft, 
Politik, Wirtschaft, Landwirtschaft, Medien) 

> Welche Zusammenhänge werden in den Szenarien deutlich? 

> In welcher Weise korrelieren die Szenarien mit einer Expertensicht über mögliche 
Szenarien? 

> Was kann aus den erarbeiteten Szenarien für das diskutierte Thema gelernt werden? 
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ERGEBNIS 

Resultat dieses Schrittes ist ein Auswertungsbericht, der publiziert und/oder für eine 
Abschlussveranstaltung genutzt werden kann. 

PRÄSENTATION DER ERGEBNISSE 5.3 

Übersicht Präsentation der Ergebnisse 

Aufgabe: Erstellung von Publikationen und Durchführung einer Abschluss-
veranstaltung 

Ziel: Verbreitung der Workshopergebnisse 

Ergebnisprotokoll und Auswertung können in geeigneter Form publiziert werden. Dies 
kann durch Aktivitäten wie Pressemitteilung oder Web-Präsentation (z.B. auf einer 
Workshop-Homepage) begleitet werden. Außerdem kann am Ende des Prozesses noch 
eine Abschlussveranstaltung durchgeführt werden, bei der die Szenarien vorgestellt 
werden. Bei der Präsentation der Ergebnisse ist abzuwägen, welche Öffentlichkeit an 
den Ergebnissen interessiert sein könnte und welche Adressaten angesprochen werden 
sollen. 
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